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S y s te m v e r ä n d e r e r a m W e r k ?

§ onmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA116 Arbeitsförderungsgesetz soll ver-
ändert werden. "Weil die Arbeitslosen-
versicherung keine Streikkasse der Ge-
werkschaften sei, weil die Neutralität
der Bundesanstalt für Arbeit im Arbeits-
kampf wirklich garantiert werden muß."

Viele solcher Argumente lieBen sich
noch aufführen, die zur Zeit in groBer
Einmütigkeit von Arbeitgeberseite und
Bundesregierung unters Volk gebracht
werden.

Was steckt dahinter? Worum geht es?
Mit dieser Problematik hat sich die
Mitgliederversammlung der SPD Norden-
stadt im März beschäftigt. Sie hatte
dazu einen kompetenten Gesprächspart-
ner eingeladen: Bernhard WURL, Gewerk-
schaftssekretär beim Vorstand der IG-
Metall und als Leiter der Abteilung
Betriebsräte sehr eng mit der Auseinan-
dersetzung der Gewerkschafter vor Ort
befaßt.

Welche Bedeutung hat der Kampf gegen
die Änderung dieses § 116?
Erstens, wollen die Arbeitgeber pamit
die dauerhafte Kampfunfähigkeit nicht
nur, aber vor allem der IG Metall, auf
tarifpolitischem Gebiet erreichen.

Zweitens, wollen die politischen Ver-
bündeten der Arbeitgeber - die Bundes-
regierung und die sie tragenden Partei-
en - die stärkste gesellschaftspoliti-
sche Gegenmacht ausschalten, weil sie
ein Hindernis darstellt bei der Umwand-
lung des Sozialstaates in einen Unter-
nehmers taat.

250 Änderungen sozial- und steuerrecht-
licher Bestimmungen haben seit 1981 dem
"sozialen Konsens" in unserer Gese 11-
schaft tiefe Risse zugefügt. 210 Mrd.
DM sind nach einer Untersuchung des Se-
minars für Sozialpolitik der Universi-
tät Köln seither zu Lasten der kleinen
Leute - aber zugunsten von Unternehmern
und Besserverdienenden sowie zur Entla-
stung d~s Staates umverteilt worden.

Gegen diese "Systemveränderer" aus den
Reihen der Arbeitgeberverbände, der
FDP und der CDU/CSU-Fraktion, die die
Streikfähigkeit der Gewerkschaften be-
seitigen und damit faktisch das grund-
gesetzlich garantierte Streikrecht
außer Kraft setzen wollen, gilt der
Kampf der Arbeitnehmer und Gewerkschaften.

Diese "Systemveränderung" läßt sich
auch nicht durch die rhetorische Fähig-
keit eines "Arbeits"(?)-Ministers Blüm ~

IN T E G R IE R T E

G E S A M T S C H U L E

Eine politisch bedeutsame Entscheidung
wurde im Zusammenhang mit der Festle-
gung der Förderstufenstandorte im
Schulbereich Wiesbaden getroffen. Die
Lehrkräfte der Helene-Lange-Schule
haben mit einer 3/4 Mehrheit und der
zuständige Schulelternbeirat mit nur
zwei Gegenstimmen die Umwandlung des
Mittelstufengymnasiums in eine Inte-
grierte Gesamtschule mit Förderstufe
beschlossen. Am 6.2.1986 hat die Stadt-
verordnetenversammlung über den Antrag
der Schule entschieden. Gamit wird die
Helene-Lanae-Schule die erste Inte-
grierte Gesamtschule in der Innenstadt
sein und das Schul angebot in Wiesbaden
um eine attraktive Alternative berei-
chern.

Die Helene-Lange-Schule wird die Fehler
einiger frühen Integrierten Gesamtschu-
len vermeiden, die Vorzüge der guten
Integrierten Gesamtschulen in Hessen
übernehmen und bewährte Traditionen des
Gymnasiums fortführen. Wichtigster Grund-
satz für die neue Schule ist die über-
schaubarkeit. Jeder Jahrgang wird nicht
mehr als 100 Schüler haben, die Schule
insgesamt maximal 600 Schüler statt wie
bisher 750 Schüler.

Die 100 Schüler eines Jahrgangs, die
sich auf vier Parallelklassen verteilen,
bilden eine Einheit - eine "Schule in der
Schule". Jeder Jahrgang erhält einen
deutlich von der übrigen Schule abge-
grenzten räumlichen Bereich. Dazu gehö-
ren vier Klassenzimmer, ein groBer zu-
sätzlicher Raum für jahrgangsübergrei-
fende Aktivitäten, ein kleines Lehrer-
zimmer und natürlich ein Flur. Die Schü-
ler gestalten ihre Räume selbst aus und
übernehmen Verantwortung dafür. Schule
wird so zu einem Stück Heimat.

Der Unterricht im Jahrgang wird von ei-
nem kleinen Team von Lehrern erteilt,
die mit möglichst vielen Stunden nur in
diesem Jahrgang unterrichten. Dadurch
können die Lehrer eng zusammenarbeiten,
und sie lernen ihre Schüler mit allen
ihren Begabungen gut kennen. Diese
festen und dauerhaften Beziehungen zu
wenigen Lehrern geben den Schülern Ver-
trauen und ermutigen sie zu neuen "Lern-
abenteuern" .~



kaschieren. Es ist nämlich nicht wahr,
daß es nur um eine Klarstellung bei der
beabsichtigten Änderung des § 116 geht.
Wahr ist: '
Die uferlose Unschärfe der angeblichen
Klarstellung bedeutet das Gegenteil von
Rechtssicherheit und Rechtsklarheit.
Es ist auch nicht wahr, daß die Bun-
desregierung "nicht daran denkt, (hier)
die Gewichte zu verschieben und die
eine oder andere Seite zu .!chwächen",
wie sie in der Begründung ihres Gesetz-
entwurfs behauptet.
~Jahr ist,
daß nicht die Arbeitnehmer und ihre
Gewerkschaften, sondern die Unternehmer
seit dem Ende des Arbeitskampfes 1984
nach einer Änderung desTSRQPONMLKJIHGFEDCBA§ 116 schreien.
Das würden sie wohl nicht tun, wenn
das zu ihren Ungunsten wäre.

Da wird auch immer behauptet, der
Staat müsse seine Neutralität im Ar-
beitskampf "wieder herstellen". Aber
der Staat war und ist nicht neutral -
damals so wenig wie heute.
Er war nicht neutral, als sein Regie-
rungschef vor zwei Jahren die Forde-
rung der IG-Metall nach Arbeitszeit-
verkürzung "dumm, absurd und töricht"
nannte. Und er ist nicht neutral, weil
sich die Bundesregierung im Streit um
den § 116 offen auf die Seite der Ar-
beitgeber geschlagen hat.
Die Bundeanstalt für Arbeit aber, die
ist n~utra1 - und das muß so bleiben!

Es ist das Geld der Arbeitnehmer, das
dort verwaltet wird. Die Arbeitnehmer
- und sie allein - zahlen Monat für
Monat pünktlich ihre Beiträge zur Ar-
beitslosenversicherung. Damit ver-
sichern sich die Arbeitnehmer gegen
das Risiko von Kurzarbeit und Ar-
beitslosigkeit. Das Kurzarbeitergeld
ist also kein staatliches Almosen.

Jedenfa 11s "wäre die Nichtzah1 ung
(von Kurzarbeitergeld) durch die Bun-
desanstalt eine Intervention zugunsten
der Arbeitgeber, die mit dem Prinzip
der Neutralität unvereinbar wäre", zu
dieser Aussage kommt Prof. Ernst Benda,
ehemals Präsident des Bundesverfassungs-
gerichts (und auch noch bekannt als
ehemaliger CDU Innenminister).

Resümee der Mitgliederversammlung: es
war wichtig und hochinteressant, in
allen Einzelheiten die Problematik ei-
ner Veränderung des § 11C zu diskutie-
ren. Die Systemveränderer kommen nicht
von links, sondern sie sind bereits
am Werk und sitzen in der Bundesregie-
rung.
Also es gilt auch heute noch der alte
Spruch der Arbeiterbewegung:
Nicht betteln, nicht bitten.
Nur mutig gestritten!
Nie kämpft es sich schlecht
für Freiheit und Recht!

kk

Nicht nur der äußere Rahmen wird sich
verändern, auch die Art des Lernens:
Neben der gewohnten Form des Frontal-
unterrichts nach dem Schulbuch wird
selbsttätiges forschendes Lernen einen
breiten Raum einnehmen. Dabei werden
begabte Schüler sehr viel anspruchs-
voller und schneller arbeiten können
als bisher, schwächere Schüler mit mehr
Zeit und mehr Hilfe durch den Lehrer
als bisher. Das vorwiegend theoretische
und intellektuelle Lernen wird erwei-
tert durch das praktische Lernen mit
den Händen, dem Körper und allen Sinnen
(Schulgarten, Theater, Druckerei). Da-
durch macht Schule mehr Freude und der
Lernstoff bleibt länger haften.
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Um das Lernen mit "Kopf und Hand" noch
einmal besonders zu betonen, hat die
Schule einen Antrag auf Schulversuch
gestellt. Er wird der Förderstufe der
He1ene-Lange-Schu1e eine eigene päda-
gogische Prägung geben.

Nach der Förderstufe gehen die Schüler
in ihren vertrauten Klassenverbänden
weiter in die Klasse 7 der Integrier-
ten Gesamtschule. Damit ist die Helene-
Lange-Schule in Zukunft die einzige
Schule in Wiesbaden, wo Schüler durch-
gängig von Klasse 5 - 10 in demselben
Klassenverband bleiben können. Erst
danach trennen sich die Wege der Schü-

1er. Somit werden bis zur Klass~ 10 für
alle Schüler alle Schul abschlüsse und
alle Berufswege offengehalten. Ohne
Angst können Eltern und Kinder die Ent-
wicklung abwarten.

Die Helene-Lange-Schule wird eine Schule,
in der alle Kinder eines Jahrgangs mit-
einander lernen, aber auch leben können
- ohne Verlust des bisherigen Leistungs-
niveaus.

In einer der nächsten Ausgaben der
NORDENSTADT NACHRICHTEN wollen wir das
Konzept der Hermann-Ehlers-Schu1e in
Erbenheim vorstellen, das bei Redaktions-
schluß dieser Ausgabe leider noch nicht
vorlag.

FUßGÄNGERAMPEL AM WALLAUER WEG
Seit geraumer Zeit steht die Fußgänger-
ampel am Wallauer Weg. Sie sollte mit
dazu beitragen, den Schulweg der nörd-
liche des Wallauer Weges wohnenden
Kinder sicherer zu machen. Wer meinte,
daß nun die überquerung dieser Straße
für Fußgänger - insbesondere für Kinder
- absolut sicher ist, der sieht sich
getäuscht. Nicht selten beanspruchen
Autofahrer(innen) das Recht des Stärke-
ren und fahren trotz Rotsignal weiter.
Nicht nur; wenn weit und breit kein
Fußgänger zu sehen ist, nein es ist
auch schon vorgekommen, daß Fußgänger
mit Kindern (sehr brutal) am überqueren
des überweges gehindert wurden. Der
nächstliegende Gedanke ist sicher, Hilfe
bei der Polizei zu suchen. Jedoch: die
Polizei sieht sich nicht in der Lage,
durch eine überwachung dieser Stelle
Abhilfe zu schaffen. Das erscheint
sicher nicht nur aus der Luft gegriffen,
da die Polizei vielerorts gefordert ist.
Vielleicht hilft ein Appell an die Ver-
kehrsteilnehmer, sich verkehrsgerechter
zu verhalten, wenn sie nicht die Anzeigen
verärg~rter Mitbürger billigend in Kauf
nehmen wo 1 1 en.

1a

Nach über einjährigen P1anungs- und Um-
bauarbeiten soll die Kindertagesstätte
Heerstraße am 1. April 1986 wieder
ihre Pforten öffnen.

Wie wir bereits berichteten, wurde die
Kindertagesstätte Heerstraße am 10. De-
zember 1984 wegen Gefährdung der Ge-
sundheit für Mitarbeiter und Kinder
geschlossen.

Untersuchungen durch das Frauenhofer
Institut, Braunschweig, und ein toxi-
kologisches Gutachten von Professor
Woitowitz (Universität Gießen) hatten
ergeben, daß Chemikalien - hier vor
allem die Konzentrationswirkung von
PCB, Lindan und Formaldehyd, die zu
gesundheitlichen Beeinträchtigungen
führen können - vor allem aus den
Deckenbalken und der Holzverkleidung
im Innenbereich in die Räume aus-
strömen.

Hier wurde auch zum ersten Mal deut-
lich, daß bei der Berücksichtigung
von Grenzwerten der einzelnen chemi-
schen Stoffe keinesfalls die zu-
lässige maximale Arbeitsplatzkonzen-
tration (MAK) als Maßstab angelegt
werden kann. Gerade das Beispiel der
Kindertagesstätte Heerstraße zeigte,
daß die gesundheitsbeeinträchtigende
Wirkung der festgestellten Stoffe
nicht isoliert betrachtet werden kann.

Inzwischen wurden umfangreiche Umbau-
arbeiten vorgenommen. Die Dachbalken-
konstruktion wurde vollständig ausge-
'tauscht und auch die Innenraumgestal-
tung im Elementarbereich wurde grund-
legend verändert. Große Sorgfalt hat
die Stadt Wiesbaden bei der Auswahl
der jetzt verwendeten Materialien
verwandt. So wurden die Holzteile
vor ihrem Einbau bereits auf ihren
Schadstoffgehalt durch das Frauen-
hofer Institut geprüft.

Auch bei der Innenraumgestaltung wurden
in der Kindertagesstätte Heerstraße
neue Wege beschritten. Aufgrund der
Dachkonstruktion der einzelnen Gruppen-
räume war es möglich, eine zweite
Spielebene (Podeste) einzubauen. Dies
vergrößert nicht nur wesentlich das
Raumangebot, sondern läßt auch eine an-
dere pädagogische Arbeit zu.
Der Umzug wieder in die alten bzw. neuen
Räume soll mit einem Einweihungsfest am
26. April 1986 gebührend gefeiert werden.

Th. L .
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JAHRESHAUPTVERSAMMLUNG
DER SPD NORDENSTADT

Nordenstadts mitgliederstärkste Partei
und nach der Kommunalwahl 1985 auch
wieder stärkste politische Kraft in
Nordenstadt rückt zusammen. Das ist
das Fazit einer hervorragend gut be-
suchten Jahreshauptversammlung, die
sehr harmonisch ablief.

Nach dem Bericht des Vorstandes, der
Kassenprüfung und des Ortsvorstehers
- Dr. Siegfried Brill - stand der
Tagesordnungspunkt "Ehrung" an. Auf
Vorschlag des Vorstandes wählten die
Mitglieder einstimmig Willi Schumacher
- von 1964 bis 1974 Vorsitzender der
SPD-Nordenstadt -, wegen seiner heraus-
ragenden Verdienste für die SPD und für
Nordenstadt zum Ehrenvorsitzenden.

Staatssekretär Paul Leo Giani, der die
Ehrung vornahm, wies in seiner Laudatio
darauf hin, daß dies eine höchst seltene
Ehrung sei. Er erwähnte dabei auch, daß
\~iNMLKJIHGFEDCBA1 1 i Schumachers Vater einer der Grün-
dungsväter der SPD-Nordenstadt vor 76
Jahren war. Staatssekretär Giani über-
gab Geschenke und eine Ehrenurkunde von
Holger Börner und Willy Brandt.

In einem Antrag an den Parteitag der
SPD-Wiesbaden fordert die Mitglieder-
versammlung den Magistrat der Stadt
Wiesbaden auf, eine aus Fachleuten be-
stehende Arbeitsgruppe einzurichten,
die alle Möglichkeiten ausschöpft, die
Reaktivierung des Flugplatzes Erbenheim
zu verhindern.
In einer Resolution begrüßt die SPD
Nordenstadt den Beschluß des Lehrer-
kollegiums und des Schulelternbeirates
der Helene-Lange-Schule, die Förder-
stufe an dieser Schule einzurichten und
sie ab 1988 als integrierte Gesamtschule
weiterzuführen.

Der neu gewählte Vorstand setzt sich
wie folgt zusammen:
Wolfgang Spangenberg wurde erster Vor-
sitzender, zu seinen beiden Stellver-
tretern wurden Katrin Kiehne und Paul
Hüllenhütter gewählt.
Für die Kasse sind Ursula Deininger und
Wolfgang Herold zuständig. Als Schrift-
führer fungieren Anita Hebenstreit und
Willi Herwig. Zu Beisitzern wurden ge-
wählt: Nils Jensen, Dr. Siegfried Brill,
Harald Schindler, Annemone Lux, Werner
Wahler und Dr. Adolf Roth.

v.t.n.r.:KamnTSRQPONMLKJIHGFEDCBAK ie n e ,
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Die evangelische Kirche feierte dieses
Jubiläum mit einem Familiengottesdienst,
einem Festgottesdienst unter Mitwirkung
von R. Kost, G. Baer und G. Sieber, und
einem Orgel konzert, das der Kirchenmusik-
direktor K.U. Luwig von der Lutherkirche

gehalten hat. ~ A.L.

~tf!,f1:~~,,1-~·
stadt beschlossen / Autobahn bleibt die Anschlußstelle Nordenstadt der A 66
vierspurig neu zu gestalten, ist eine von großen

Teilen der Nordenstadter Bevölkerung
mitgetragenen Lösung auf den Weg ge-
bracht worden. Sie berücksichtigt sowohl
die Belange der Umwelt als auch die einer
Wohnumfeldverbesserung.

Ein seltenes Jubiläum wurde im Februar
in Nordenstadt gefeiert, nämlich der
100. Geburtstag der Orgel in der evan-
gelischen Kirche, die am 12.2.1886 ein-
geweiht worden ist. Früher stand auf
diesem Platz eine Orgel aus der Barock-
zeit. 1885 wurde diese alte Orgel jedoch
aus der Kirche in Nordenstadt entfernt
und an die Kirche von Wildsachsen ver-
schenkt, wo sie heute noch steht.

Die neue Orgel wurde von dem Orgelbauer
Heinrich Voigt aus Igstadt gebaut. Sie
hat 916 Orgelpfeifen, deren kleinste
4 cm mißt, die größte ist über 5 m lang.
Sie mußte geknickt werden, damit sie
überhaupt in die Orgel paßte. Die Orgel-
pfeifen sind je nach Klangfarbe aus
Fichtenholz oder Zinn. Das war nicht
immer so. Ungefähr 1917 sind die Zinn-
pfeifen der Orgel für die Rüstungsin-
dustrie des 1. Weltkrieges eingeschmol-
zen worden und erst später durch Blech-
pfeifen, die mit Silberbronze einge-
pinselt waren, ersetzt worden.
Da die Orgel im Laufe der Zeit immer
störanfälliger wurde, stellte sich in
den 70er Jahren die Frage nach der An-
schaffung einer neuen Orgel oder der
Restaurierung der alten Orgel. Der
Kirchenvorstand beschloß auf Grund des
Gutachtens eines Orgelsachverständigen
die Restaurierung, die 1976 erfolgte.
Im Rahmen dieser Restaurierung wurden
auch die Blechpfeifen wieder durch Zinn-
pfeifen ersetzt.

So hat die evangelische Kirche in Norden-
stadt eine selten gewordene Orgel aus
der Zeit der Romantik. Orgelwerke aus
dieser Zeit können fast original auf die-
sem Instrument gespielt werden.

Im Gegensatz sowohl zur Hessischen Lan-
desregierung als auch zur SPD-Bundes-
tagsfraktion sprachen sich die Mehr-
heitsfraktionen von SPD und Grünen im
Wiesbadener Stadtparlament am 6.2.1986
gegen einen 6-spurigen Ausbau der Auto-
bahn A 66 zwischen Wiesbaden-Erbenheim
und dem Wiesbadener Kreuz aus. Sie for-
derten den Magistrat auf, im Planfest-
stellungsverfahren gegen den Ausbau
Stellung zu nehmen und die Landesregie-
rung von der Ablehnung zu unterrichten.

Ein Änderungsantrag der SPD-Fraktion,
mit dem der Magistrat beauftragt wird,
ungeachtet der Ablehnung eines 6-spuri-
gen Ausbaus, Verhandlungen mit dem Land
Hessen aufzunehmen, um einen Ausbau des
Knotenpunktes Nordenstadt-Delkenheim
sicherzustellen, wurde mit den Stimmen
von SPD, CDU und F.D.P. angenommen.
Damit soll deutlich gemacht werden, daß
Verkehrsberuhigung in Nordenstadt nicht
isoliert betrachtet werden darf, sondern
die Neugestaltung der Anschlußstelle als
wichtiger Punkt in einem verkehrspoli-
tischen Gesamtkonzept integriert gesehen
werden muß.

Mit den 1986 beschlossenen Anträgen zur
Gewerbegebieterweiterung mit Haupter-
schl ießungsstraße "Am grünen Weg" sowie
der Verlängerung des Westrings bis zur
Kreisstraße (K 663) und dem jetzigen Be-
schluß der Stadtverordnetenversammlung,

Durch die Erschließungsstraße in der
Gewerbegebietserweiterung und eine da-
mit mögliche Schließung der Kreisstraße
von der Siemens- bis zur Hunsrückstraße
Kann der Unfallschwerpunkt an der Kreu-
zung Kreis-/Hunsrückstraße/Ostring ent-
schärft und eine Verkehrsentlastung
(Verminderung der Lärmbelästigung) für
die Bewohner der Hochhäuser an der
Kreisstraße erreicht werden. Außerdem
tritt durch das vorfahrtsberechtigte
Abbiegen in den Ostring und die mit
einer Ampel versehenen Einmündung in
die Hunsrückstraße eine Verkehrsberuhi-
gung sowohl in der Hunsrück- als auch
in der Stolbergerstraße ein. Durch den
Anschluß der Gewerbegebiets-Erschlies-
sungstraße an den Westring wird die
dringend notwendige Verkehrsberuhigung
und Verkehrssicherheit im Hessenring,
in der Eichelhäherstraße und im Eichen-
dorffweg erreicht.

SPD-Stadtverordneter
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NORDENSTADT - ERBENHEIM - DElKENHEIM
Erf~lgreicher Start des Frü~jahrsprogramms 1986

Das VBW Nordenstadt-Erbenheim-Delkenheim
konnte bei der Programmplanung des lau-
fenden Frühjahrssemesters nicht nur auf
VeranstaltungswJnsche aus einer HHrerbe-
fragung zurückgreifen, sondern erhielt
auch Nachfragen zu bestimmten Kursen und
Angeboten von Referenten zu speziellen
Themenbereicher.. So wurde das Frühjahrs-
programm 86 erheblich umfangreicher als
das Herbstprogramm 8S; neber. Sprachkursen
sind auch Veranstaltungen in musischen,
kreativen und historischen Fächern im
Programm vertreten.

Der erfolgreiche Start des 2. Semesters
gibt den Verantwortlichen des VBW Ansporn,
die Erwachsenenbildung am "Wohnort" ge-
zielt auszubauen. Dabei ist das VBW als
Einrichtung für die Bürger auf deren Mit-

wirkung angewiesen. Da bereits jetzt die
Planung für das Herbstsemester 1986 an-
läuft, können Veranstaltungsvorschläge
für das nächste Semester noch berücksich-
tigt werden. Sollten Sie Interesse an ei-
nem bestimmten Kurs haben. so warten Sie
bitte nicht, bis der Vorstand des VBW
vielleicht einmal auf dieselbe Idee
kommt, sondern geben Sie Ihren Wunsch
weiter.

In Kürze wird das VBW im Gemeindezentrum
Nordenstadt eine Geschäftsstelle einrich-
ten. Telefonnummer und Sprechzeiten der
Geschäftsstelle werden in der Tagespresse
bekanntgegeben. Ansonsten gilt wie bisher
die Anschrift des VBW: Hessenring 46,
6200 Wiesbaden-Nordenstadt. GJ

CARNEVAL- UND
BRAUCHTUMSVEREIN
NORDENSTADTTSRQPONMLKJIHGFEDCBA1 7 5 e.V.
Mit Stolz und Zufriedenheit kann der
CßVN auf eine wahrhaft gelungene
Jubiläumskampagne zurückblicken.

Der "Sturm auf das Rathaus", die
Große Fremdensitzung und die "Fast-
nachtsbeerdigung haben sich schon
- auch über die Grenzen Nordenstadts
hinaus - einen guten Namen gemacht.
Auch der "Große Bunte Abend" im Ok-
tober letzten Jahres konnte vom CBVN
als großer Erfolg verbucht werden.

Auch im Bereich der Brauchtumspflege
hat der Verein durch seine Kurse im
Tanzen, Nähen, Trockenblumenstecken,
Bauern- und Glasmalerei viele Freunde
gefunden.

Die Geschäftsadresse des Vereins ist:
Rainer Pfeifer, Horchheimer Straße 2,
Tel. 1466l.
Die nächste größere Veranstaltung ist
die traditionelle CBVN - "Vaddertags-
wanderung" am 8. Mai 1986. UP

WO IST DER(VERKEHRS-)SPIEGEL?
Spieglein, Spieglein ...
" " /0 bist Du?
Auto- oder fahrradfahrende Verkehrsteil-
nehmer, die aus dem Breckenheimer Weg
kommend nach 1 inks inden Ha 1 1 auer Weg
einbiegen wollen, vermissen ihn sehr -
den Spiegel, der einen Blick nach rechts
in die Oberpfortstraße ermöglichte.
Jetzt ohne Spiegel kann man nur hoffen,
daß niemand kommt, daß keine Bremsen
quietschen!

Der Spiegel mußte abgenommen werden,
weil er kaputt war und - ein neuer
Spiegel soll nicht aufgehängt werden,
weil er laut StVO zur Vekehrsregelung
nicht geeignet ist. Die Verkehrsteil-
nehmer hatten sich jedoch an dieses
Hilfsmittel gewöhnt. Jetzt, wo der
Spiegel weg ist, fehlt eine wichtige
Möglichkeit, sich über die Verkehrs-
situation zu orientieren.

Hier wurde etwas durchaus Sinnvolles
beseitigt, ohne einen entsprechenden
Ersatz sofort anzubieten. A.L.

Ein neues Gesicht im Ortsbeirat

Dr. Adolf Rot h, 59 Jahre, verheiratet,
zwei erwachsene Töchter. Beruf: Lebens-
mittelchemiker im Hessischen Landesdienst.
In Nordenstadt seit 1981 wohnhaft.

Mein Entschluß, für den Ortsbeirat Nor-
dentstadt zu kandidieren, resultierte
aus der Erkenntnis, daß es in dieser
"ländlichen Stadtgemeinde" eine Reihe
eigenständiger Probleme in verschiede-
nen Bereichen (z.B. Bebauung, Verkehr)
zu lösen gibt. Auch meine berufliche
Tätigkeit im Verbraucher- und damit im
vleiteren Sinne im Umweltschutz wird in
meine Mitarbeit einfließen. So sind
Fragen einer weiteren Begrünung, der
Schaffung zusätzlicher "äußerer Wohn-
werte" im unmittelbaren Lebensraum,
der Verhinderung von Lärm, der Fern-
haltung von Schadstoffen, insgesamt also
Fragen der Eliminierung all der Dinge,
die unsere Lebensqualität mindern, die
Leitlinien meiner Mitarbeit. Als schwer
Gehbehinderter denke ich hierbei auch
an Fragen des Schutzes der "Schwächeren",
d. h. nicht nur an Behinderte, sondern
z.B. auch an Kinder und Jugendliche.

Rahne meint" an/aß/ich
des lfallenfage5:

In örtlichen Gremien war ich bisher
nicht tätig. Ich gehöre jedoch seit
ca. 8 Jahren durch Berufung des Bun-
desministers für Jugend, Familie und
Gesundheit der Deutschen Lebensmittel-
buch-Kommission an und bin dort in ver-
schiedenen Fachausschüssen tätig.

Im Ortsbeirat wünsche ich mir sachbe-
zogene Diskussionen und faire Ausein-
andersetzungen mit den anderen Par-
teien, um so in unserem engeren Heimat-
raum Nordenstadt politische Zielvor-
stellungen im Interesse der Bürger
durchsetzen zu können.
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Nordenstadt-Nachrichten
10. Jahrgang Die SPD Nordenstadt informiert Apri 1 / Mai 1986tsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA

ist historisch gesehen natürlich falsch. dort leben, nur ein Fünftel übrigge- ••
Straßen gibt es seit Jahrtausenden. blieben.
Straßen, besonders die, die wir heute
"innerörtliche" nennen, dienten einer
Vielzahl von Bedürfnissen und Lebens-
äußerungen der Menschen. Auf Straßen
wurde gespielt und gefeiert, gearbei-
tet und Handel getrieben; man tauschte
Informationen aus; man verwendete sie
als Fuß-Reit- und Fahrwege ...

In unserem Jahrhundert haben sich die
Gewichte verschoben. Straßen sind für
Autos da - das bezeichnet in der Tat
den heutigen Zustand. Die Straße ist
zugunsten des motorisierten Verkehrs
anderen Nutzungen weitgehend entzogen
worden. Alles andere wurde an den
Rand gedrängt. Ähnlich wie im Umgang
mit der Natur haben wir auch im Um-
gang mit unseren Siedlungsräumen
Gleichgewichte gestört. Ich habe es
einmal in der Straße nachgemessen,
in der ich in meiner Kindheit am

Die heutigen Initiativen zur Verkehrs-
beruhigung sind auch zu verstehen als
Versuch, das zerstörte Gleichgewicht
wieder herzustellen. Weil man das Rad
der Geschichte aber nicht einfach zu-
rückdrehen kann, ist das keine leichte
Arbeit. Die Forderung nach "Tempo 30",
die ich nicht für falsch halte, kann
leicht dazu führen, daß man den größeren
Zusammenhang vernachlässigt. Ziel muß
es sein, auf unseren Straßen eine
friedliche Koexistenz aller, die sie
benutzen oder vielleicht gerne benutzen
möchten, herzustellen. Das ist mehr als
Tempoverringerung. Die ist freilich un-
abdingbare Voraussetzung. Nur wenn man
die Gefahr, die objektiv von Fahrzeugen
ausgeht, auf ein erträgliches Maß redu-
ziert, kann es ein friedliches Neben-
einander der verschiedenen Nutzungen
geben.~

•Da dischgeriern se im Ortsbeirat über
die Verkehrsberuhischung im "Alte Ort".
Denn seit ka Geilskniddel mehr uff de
Gass lieje un ka Laaderweechelche un
Pluckskarrn iwwer die Dorfstroß zotte-
le, muß sich die Gemaa Gedanke mache,
deß die Kinner sicher die Gass iwwer-
hibbele kenne oder widder Kliggersches
spiele kenne. Da q ibt ' s vill Oifäll':
die Gass binsele, Wacker leje, Bäum'
pflanze oder die Stroß mit'm Bennel
sperrn. Vielleicht sollt' mer aach die
Gickel un die Bibisehe widder frei uff
de Gass laafe losse. Drum Ihr im Orts-
beirat, machts nit wie in de Kinner-
schul " seid ka Ängstschisser, Rabbel-
köpp un Knibbelköpp. Kaaner soll e
Kliggebedauerer wern, vor allem nit
die Leut', for die Ihr wuhle dut.

je
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Doch zeigten schließlich die seit Anfang
der 70er Jahre sich häufenden Proteste
gegen die Atomwaffenversuche kleine Er-
folge. 1975 verlagerte Frankreich seine
atomare Testserie wenigstens unter die
Erde.

~-V-E-R-KE-H-RS-B-ER-U-H-IG-U-NG--I-N-N-OR-D-E-NS-T-AD-T---------------------------------------

Ich halte diese grundsätzlichen Ober- hältnisse erwachsen, beeinflussen. Die
legungen für wichtig, um das, was wir aus dieser Arbeit entstehenden Entwürfe
in Nordenstadt tun wollen, besser zu sollen dann mit den Bürgern diskutiert
verstehen. Bereits im Mai 1985 lagen und abgestimmt werden. Das mag umständ-
im Ortsbeirat Anträge von SPD und CDU 1ich erscheinen, ist es wohl auch; aber
vor, die Verkehrsberuhigung zum Inhalt einfacher geht es kaum. Wir haben ja
hatten. Wir sind uns rasch einig ge- mehr im Sinn, als Autofahrern etwas zu
wesen, daß das Ganze nur sinnvoll ist, verbieten. Wenn wir die Straße für das
wenn die Bürger mitmachen. Das werden friedliche Nebeneinander vieler Nutzungs-
sie nur, wen~ wir sie an der Planung möglichkeiten zurückgewinnen wollen,
beteiligen. Eine Arbeitsgruppe des müssen neben der Abwehr von Gefahren
Ortsbeirats, an Aer sich Vertreter von auch andere Gesichtspunkte eine Rolle
SPD, CDU und Grünen beteiligten, hat spielen: Straßengestaltung, Steigerung
nach erheblichen Anlaufschwierigkeiten der Wohnqualität, Umweltschutz. Das
einen Antrag vorgelegt, der im März 1986 geht nicht ohne bauliche Maßnahmen. Die
vom Ortsbeirat gebilligt wurde. Darin können und sollen nur schrittweise ver-
wird der Magistrat gebeten, ein Konzept wirklicht werden. Besonders am Anfang
zur Verkehrsberuhigung zunächst für das sollten leicht korrigierbare Maßnahmen
Gebiet um den Hessenring und den alten Vorrang haben. Nur so können auch auf
Ortskern zu entwickeln. Die Arbeits- längere Sicht die Erfahrungen der Bür-
gruppe wird diese Entwicklung begleiten ger Einfluß behalten.
und durch konkrete Detailvorschläge, .....
die aus der Kenntnis der örtlichen Ver- We1l es muhsam 1st, Jah~zehntelange.

Fehl entwi cklunqen , d i e Ja nicht ty p i sch

"Wir kämpfen für eine Umwelt, in der wir
alte leben können", so lautet das Motto
von GREENPEACE, der wohl populärsten in-
ternationalen, unabhängigen und überpar-
teilichen Umweltschutzorganisation.

Nachdem vor über 10 Jahren die ersten
GP-Aktionen gegen Atombombentests inter-
national bekannt wurden, schlossen sich
in vielen Ländern engagierte Menschen
zusammen, um "sich mit gewaltfreien
Aktionen gegen die weitere Vergiftung
und Zerstörung des Lebens auf der Welt
einzusetzen." (GP)

Die Arbeit von GP fand 198( durch die
Verleihung des 1. Umweltpreises der re-
nommierten Zeitschrift GEO und 1984
durch den Gustav-Heinemann-Preis Aner-
kennung.

Angefangen hat alles 1971 mit Demon-
strationen einiger engagierter Leute
aus Kanada gegen die unterirdischen
Atombombentests der USA auf den Aleuten,
einer Inselgruppe zwischen Alaska und
Sibirien. Ein Schiff namens Greenpeace
versuchte, in das US-Testgebiet einzu-
dringen, um dadurch die Durchführung
der Tests zu verhindern. Zwar stoppte
die Küstenwache die Fahrt, aber das
öffentliche Echo erreichte weltweite
Dimensionen. Zumindest in diesem Ge-
biet wurde die Testserie abgebrochen;
leider wird sie noch heute in Nevada
(USA) fortqesetzt; jüngste Versuche
fanden im März und April 1986 statt.

Bereits ein Jahr später - 1972 -
steuerte ein zweites Greenpeace-Schiff
mit Kapitän David McTaggert wieder in
ein Testgebiet, diesmal um die oberir-
dischen französischen Atombombentests
am Mururoa-Atoll (Pazifik) zu unter-
binden. Die Testserie mußte verschoben
w e rd e n , Ein französ isches Kriegsschi f f

rammte im Rahmen dieser Aktion die
Greenpeace-"Vega". Aber David McTaggert
gab nicht auf. 1973 steuerten drei
GP-Schiffe Mururoa an. Die französische
Marine enterte die GP III und verletzte
sogar McTaggert bei dieser Enterung in
internationalen Gewässern. Frankreich
ignorierte auch den inzwischen ergange-
nen Spruch des Internationalen Gerichts-
hofes in Den Haag, die Versuche einzu-
stellen.

GP startete damals eine Initiative für
einen umfassenden Teststopp-Vertrag,
"da die Beendigung aller atomaren Spreng-
versuche den ersten Schritt zur Abrüstung
darstellt." (GP)

Weitere Aktionen gegen die Atomwaffen-
versuche, die auch durch die Presse be-
kannt wurden, folgten 1982 in Leningrad,
1983 in der Wüste von Nevada und in Ber-
1 i n .

Bei den Fahrten zu den Aleuten 1971
wurden die Greenpeacer von ortskundigen
Seeleuten auf die schwindende Zahl von
Walen aufmerksam gemacht. Es kam zu einer
Erweiterung der überwiegend pazifistischen
Themen um Umweltschutzprobleme. "Wenn
unser Planet vor der Zerstörung bewahrt
werden sollte, genügte es nicht, die
Menschheit vor ihren eigenen Torheiten
zu schützen. Wir müssen genauso Pflanzen
und Tierwelt schützen." (GP)

Die Vorgehensweise, die sich bei den bis-
herigen Aktionen als erfolgreich erwiesen
hatte, wurde auf die neuen Themen über-
tragen: vor Ort protestieren, sich zwi-
schen Bedroher und bedrohte Natur zu
stellen und die öffentlichkeit aufmerk-
sam machen. So kam es nach der GP-Kam-
pagne gegen Atomwaffentests zu der zwei-
ten GP-Kampagne "Rettet die Wale".

Es begann 1975 mit Aktionen gegen die
russische Walfangflotte im Pazifik und
endete vorläufig mit der Sammlung von
über 1 Million Unterschriften gegen den
Walfang, die auf der entscheidenden
Sitzung der Internationalen Wal fang
Kommission im Juli 1985 präsentiert wur-
den. Trotz aller Bemühungen gibt es
immer noch drei Walfangnationen (Norwe-
gen, Japan, UdSSR), die auch mit einer
verminderten Walfangflotte noch in der
Lage sind, den allerletzten Walen das
Lebenslicht auszublasen.

GP konzentriert sich auf eine begrenzte
Anzahl von Themen, um die verfügbaren
Kräfte nicht zu verzetteln. Zu den von
GP "verfolgten" Themen gehören:

- Rüstung: Beend{gung der Atombomben-
tests;

- Meeresverschmutzung: keine Versenkung
von Chemie und Atommüll im Meer;

- Flußverschmutzung
- Luftverschmutzung
- Artenschutz (Robben, Wale, Meeres-

schildkröten)
- Rettung der Antarktis

Aktionen ste11en häufi g nur einen Bruch-
teil einer GP-Kampagne dar. Aktionen
werden immer dann als Mittel eine Kam-
pagne eingesetzt, wenn Gespräche mit Be-
hörden, Firmen oder Regierungen keine
Ergebnisse gebracht haben und der Druck
der öffentlichen Meinung nachhelfen muß.
Man bleibt kontinuierlich "am Bal.1", bis
eine Lösung für ein Problem gefunden
oder eine echte Veränderung sichtbar ge-
worden ist.

GP International wurde 1976 von David
McTaggert gegründet. In Europa haben
sich inzwischen in den meisten Ländern
GP-Gruppen gebildet. 1985 hat GP 15 in-
ternationale Büros. Seit 1981 gibt es
die GPZentrale für Deutschland in Ham-
burg. Der Verein GP finanziert sich
durch regelmäßige Spenden (Förderbei-
träge), Spontanspenden und dem ·Verk~uf
von Aufklebern, Buttons, T-Shirts und·
Büchern. Ein bestimmterTei I des Geldes
geht an GP International mit Sitz in
England.

Die lose Organisation in Deutschland
besteht aus ca. 30 von der GP-Zentrale
anerkannten Kontaktgruppen - mehr als
in anderen Ländern. Auch im Raum Mainz-
Wiesbaden gibt es eine GP-Kontaktgruppe.
Die Arbeit einer solchen Kontaktgruppe
besteht nicht darin, spektakuläre Ak-
tionen durchzuführen, sondern überwie-
gend darin, Inhalte zu vermitteln, über
Aktionen aufzuklären, Hintergründe zu
erklären und Möglichkeiten zum Handeln
aufzuzeigen.

Mitte Juni soll im Wiesbadener Rathaus
eine Veranstaltung von allen Wiesbade-
ner Umwe1t- und Naturschutzgruppen statt-
finden - ein Wiesbadener Umwelttag, zu
dem auch die örtliche GP-Gruppe beitra-
gen wird. Es ist zu hoffen, daß die Ar-
beit von GP breite Anerkennung und viele
Förderer findet und daß auch die genannte
Veranstaltung einen großen Zuspruch findet.

AL

für Nordenstadt sind, zu korrigieren,
haben wir uns zunächst auf das Gebiet
um den Hessenring und den alten Orts-
kern beschränkt. Hier sind die Probleme
besonders dringlich. Am Hessenring gibt
es eine relativ dichte Besiedlung und
viel Durchgangsverkehr. Dort liegen
aber auch Gemeinschaftseinrichtungen
wie Kindertagesstätte, Schule. Gemeinde-
zentrum; dies macht eine Verbesserung
der Situation nötig. Im alten Orts kern
haben wir ein Gebiet, das eben nicht
für Autos gebaut ist; deshalb ist die
Aneignung der Straßen durch den Auto-
verkehr hier auch besonders gefährlich
und störend. Wir hoffen, daß wir in
diesen beiden so unterschiedlichen Ge-
bieten Erfahrungen und Lösungsmöglich-
keiten finden, die dann auf andere Ge-
biete übertragbar sind.

Dr. Siegfried Brill
Ortsvorsteher
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um abzurüsten?Aufrüsten

Daß man aus militärischer Sicht alles
daransetzt, Erbenheim zu reaktivieren,
ist - aus dieser Sicht heraus - durch-
aus verständlich und logisch; liegt es
doch nahe, hier ein Aufklärungsgeschwa-
der zu stationieren, da im Schiersteiner
Administration Office die komplette Aus-
wertungsanlage für RF-4-Aufklärer steht.
Hier werden alle Luftaufklärungsergeb-
nisse ausgewertet und in Befehle - auch
Zielbefehle - umgesetzt.
Doch neben diesen militärischen Aspekten
muß es auch erlaubt sein, diese Entwick-
lung im Hinblick auf die daraus entste-
henden Auswirkungen auf die Bevölkerung
zu beleuchten und zwischen militärischen
Interessen und den Lebensbedingungen für
die ~etroffenen abzuwägen. Das kann und
darf nicht den Militärs überlassen blei-
ben.
Ist es vertretbar, in einem derart dicht
besiedelten Gebiet ein solches Militär-
projekt anzusiedeln?
Ist es vertretbar, der Bevölkerung diese
Belastungen aufzubürden, einer Bevölke-
rung, die schon durch die negativen Sei-
ten eines Ballungsgebietes den Begriff
"Lebensqualität" nur vom Hörensagen kennt?
Ist es vertretbar, ein derartiges Erst-
schlagsziel für militärische Angriffe
mitten in einem Ballungsgebiet zu errich-
ten?

Während in der Bundesrepublik hitzige
Diskuss~onen über die sogenannte "Nach-
rüstung", also die Stationierung von
Pershing 11 und Cruise Missiles geführt
wurden, entwickelte sich im Schatten
dieser Diskussionen - fast unbemerkt -
eine Aufrüstung im konventionellen Be-
reich von gigantischem Ausmaß. Für uns
in Wiesbaden ist dies spürbar an den
Entwicklungen um den Erbenheimer Flug-
platz.
Hintergrund für diese Entwicklungen ist
das "Wartime-Host-Nation-Support", ein
Unterstützungsabkommen für US-Verstär-
kungskräfte, die im Krisen und Kriegs-
fall in dle Bundesrepublik verlegt wer-
den. Um die technischen Vorbereitungen
für diese Verlegung zu schaffen, wurden
im Rahmen des Nato-Infrastruktur-Pro-
gramms zwischen 1980 und 1984 90 Mill.
DM für die Verbunkerung von Hangars,
Atomschutzbauten für Luftfahrzeuge in
Erbenheim investiert. Im Krisen- und
Kriegsfall werden 30 Luftverkehrs-
staffeln mit 1900 Luftfahrzeugen in die
Bundesrepublik verlegt, dazu werden vor-
handene Flugplätze, Autobahnnotlande-
plätze, Werksflugplätze und andere Flug-
platzeinrichtungen vorgesehen und ent-
sprechend vorbereitet. Der Kostenanteil
der Bundesrepublik für dieses Nato-Infra-
struktur-Programm liegt bei 8 Milliarden
DM, davon entfallen 3,66 Milliarden DM
auf den Ausbau von insgesamt 25 Flug-
plätzen.
Ab 1987 werden in Erbenheim weitere
65 Millionen DM investiert, die der Sta-
tionierung der Kampfhubschrauber und
Starrflügler dienen sollen. Unter ande-
rem soll die Lagerkapazität für Flug-
betriebsstoff - also für Kerosin - von

derzeit 1068 Kubikmetern erheblich aus-
gebaut werden. Daß eine Steigerung der
Flug- und Manövertätigkeit schon derzeit
im Gange ist, beweist die Tatsache, daß
Heer und Luftwaffe in zwei Jahren eine
Steigerung des Betriebsstoffverbrauchs
um 25 % erreicht haben.

ALTPAPIER IM OBERFLUSS ?

Der Abzug der Papiersammelbehälter
durch das private Müllverwertungsunter-
nehmen Meinhardt hat die umweltbewußte
Bevölkerung erstaunt. Es sind zwar er-
satzweise städtische Container aufge-
stellt worden, doch was geschieht mit
dem Papier?

Dabei hatte alles so gut angefangen.
Zunächst die Sammlungen der Jugend-
feuerwehr, dann in Zusammenarbeit mit
der Feuerwehr und der bereits erwähnten
Firma das Aufstellen der Papiercontainer.
Meldungen über hohe Sammelergebnisse be-
stätigten die Richtigkeit von getrennten
Sammlungen.

Immer mehr Haushalte beteiligten sich.
Bis dann zuviel gesammelt wurde? Diesen
Eindruck könnte man haben, wenn man die
Argumente des privaten Müllsammlers über-
nähme. Denn zuviel Altpapier drückt die
Preise und dann lohnt es sich eben nicht
mehr. Sinnvolle Abfallverwertung also nur,
wenn man ein Geschäft damit machen kann?
Umweltschutz nur unter Rentabilitätsge-
sichtspunkten?

Nein! Wir meinen, zwei Schlüsse sind
hieraus zu ziehen:
Erstens Die Abfallbeseitigung muß, wo
noch praktiziert, aus den Händen von
Privatunternehmen genommen werden, damit
die willkürliche Einstellung von Samm-
lungen vermieden wird. Es ist auch nicht
einzusehen, daß auf dem Gebiet der Ab-
fallwirtschaft, wo noch ein Ertrag mög-
lich ist, sich P~ivatunternehmen tummeln,
auf den Gebieten, wo dies nicht mehr mög-
lich ist, der Staat gefordert werden sol I .

Wie glaubwürdig können Abrüstungsverhand-
lungen über Waffensysteme und Truppen-
stärken sein, wenn eine in Beton gegosse-
ne Kriegsführungsfähigkeit besteht, die
das Mißtrauen des potentiellen Gegners
an der Ernsthaftigkeit des Abrüstungs-
wi 1 1 ens nährt?
Das böse Wort von der Aufrüstung, die
das "Spielmaterial" zu Abrüstungsver-
handlungen schafft, kommt einem zwangs-
läufig in den Sinn. GK

Zweitens Wenn die hohen Altpapiermengen
nlcht verwendet werden können, muß doch
zu wenig umweltfreundliches "Recycling-
Papier" gekauft werden. Hier muß ein An-
satz erfolgen. Verlagern wir doch den
'Verbrauch von Papiererzeugnissen auf das
Recycling-Papier. Schulhefte,
Briefpapier und anderes müssen nicht
unbedingt blütenweiß sein.

NORDENSTADT NACHRICHTEN:

Herr Schindler, seit 1970 sind Sie in Nordenstadt tätig ge-
wesen. Zunächst in der noch selbständigen Gemeinde Norden-
stadt als büroleitender Beamter und ab 1977 - nach der Einge-
meindung Nordenstadts zu Wiesbaden - als Leiter der Ortsver-
waltung.
Sie haben die einschneidensten Veränderungen Nordenstadts un-
mittelbar erfahren und erlebt. Wie sehen Sie heute diese
letzten Jahre?

Harald SCHINDLER:

WWCBA

Wechsel
inder

Ortsverwaltung
Nordenstadt, ein in Jahrhunderten gewachsenes Gemeinwesen,
hat sein Gesicht in den letzten 15 Jahren wirklich drastisch
verändert. Ein Nordenstadter, der 1970 eine lange Reise ange-
treten hätte und jetzt zurückkäme, würde seinen Heimatort

Harald S CHI N D L E R, Leiter der nicht wiedererkennen.
Ortsverwaltung Nordenstadt, wird in Am Ende meiner doch recht langen Tätigkeit in Nordenstadt
Kürze aus dieser Funktion ausschei- stelle auch ich mir natürlich die Frage, wie diese Entwick-
den. lung gekommen' ist. Wir haben auch hier in Nordenstadt eigent-
In nächster Zeit wird so manche Lau- lich nur das nachvollzogen, was in den 60er Jahren die Main-
datio auf den "heimlichen Bürger- Taunus-Orte am Stadtrand von Frankfurt begonnen hatten - näm-
meister" Nordenstadts gehalten werden; lich einem starken Nachfragedruck nachzugeben. Das Rhein-Main-
in Verabschiedungsveranstaltungen Gebiet war und ist nun einmal ein gefragter Handels- und Ge-
seine Verdienste hervorgehoben. werbestandort - mit all seinen Konsequenzen. Dies in Frage zu
NORDENSTADT NACHRICHTEN nahm diesen stellen, war damals wie heute unpopulär. Der Nachfrage nach
Abschied zum Anlaß, um mit Harald Bauland - sowohl für Gewerbebetriebe als auch für Wohnhäuser -
Schindler über seine Erfahrungen der standen verkaufsbereite Grundstückseigentümer gegenüber. So
letzten Jahre zu sprechen. war es schon fast unmöglich, dem Druck zu widerstehen.

--------------------------------------~
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NORDENSTADT NACHRICHTEN:

Spielte denn da nicht auch schon der drohende Verlust der
Selbständigkeit eine große Rolle?

Harald SCHINDLER:

NORDENSTADT NACHRICHTEN:

Hat sich denn bei diesem Prozeß des Zusammenwachsens auch die re-
lativ große Eigenständigkeit der Ortsverwaltung positiv bemerkbar
gemacht?

Ja, die Gemeindekörperschaften waren seinerzeit durch die Dis- Harald SCHINDLER:
kussion um die bevorstehende Gebietsreform natürlich bestrebt,
die Größe Nordenstadts nach oben hin zu verändern; um größere Die Eigenständigkeit unserer Ortsverwaltung ist im Vergleich zu
Chancen auf eine Selbständigkeit oder mindestens dem nahekom- denen anderer Stadtbezirke schon als gut zu bezeichnen. Sie kann
mende Lösungen zu erreichen. Im nachhinein betrachtet kann man jedoch' noch weiter ausgebaut werden und ich denke, daß die derzei-
sagen, daß die Entwicklung da schon zu spät war, vm noch Ver- tigen Diskussionen innerhalb der städtischen Körperschaften auch
änderungen zu erreichen. Lediglich bei den Verhandlungen mit hier mit dazu beitragen werden, die Ortsverwaltung in Nordenstadt
der Landeshauptstadt Wiesbaden über die Eingliederung war durch weiter zu stärken. Als Jemand, der in den Jahren der Selbständig-
die enorme Steuerkraft Nordenstadts und die sich abzeichnenden keit sehr weite Entscheidungskompetenzen hatte, erachte ich es als
Bevölkerungszuwächse die Verhandlungsposition wesentlich stär- wünschenswert, daß den Ortsverwaltungen auch Finanzmittel zur Ver-
ker als dies bei anderen Gemeinden der Fall war. fügung stehen, um kleinere Anliegen der Bürger unmittelbar erledi-

gen zu können.
Nach der Eingliederung kamen dann zwei Faktoren zusammen, die Es ist doch unstrittig, daß der einzelne Bürger die große Stadtver-
~ns große Kraftanstrengungen abverl~ngten: zu~ einen die noch waltung nicht unbedingt überschauen kann. Hier hat die große Eigen-
lmme~ se~r stark zunehmende Wohnbevolkerung ml~ all den P~oble- ständigkeit der Ortsverwaltung Nordenstadts sicher mit dazu bei-
men ln elner n~uen Umgebung, un~ zu~ anderen dle Integra~lon des tragen können, daß sich unsere Bürger im großen Apparat der Stadt-
neue~ Stadtbezlrks Nordenstadt ln dle Landeshauptstadt Wlesbadenverwaltung zurechtfinden konnten und _ das scheint mir sehr wichtig
und lhre Verwaltung d i M h hl ih A li d i kOt' N t dt 1 di tR" kbli k d läßt : h tü li h h" d 1e e rza 1 rer n 1egen He t vor r 1nordens a er e 1g
uc lC en a SlC na ur lC so manc es ln elnem an eren werden konnte

Licht betrachten als dies vor einer Entscheidung aussah, Dennoch .
glaube ich, daß die Vielzahl der getroffenen Entscheidungen Nor-
denstadt ein gutes Stück des Weges vorangebracht hat.

Mein Eindruck aus sechzehn Jahren Tätigkeit über die Norden-
stadter ist äußerst positiv. Ich sage dies nicht, weil ich der
Meinung bin, daß ich bei meinem Weggang noch etwas Positives
sagen muß, sondern, weil ich voll davon überzeugt bin, daß die
Nordenstadter ein friedliebendes völkchen - wenn ich das so
salopp sagen darf - sind. Und das ist auch durch die zuziehende
Bevölkerung nicht anders geworden. Ich habe in den vielen Jahren
eigentlich recht selten erlebt, daß jemand mich oder einen meiner
Mitarbeiter unfair anqeqanqen wäre.
Gestatten Sie mir aber hier auch noch eines besonders hervorzu-
heben: die Aufgeschlossenheit und das Engagement meiner Mitar-
beiter, ohne die eine bürgernahe Verwaltung nicht möglich wäre.
Sicher war es für meine Mitarbeiter wichtig zu wissen, daß ich
Wert darauf lege, daß Entscheidungen möglichst rasch und mög-
lichst einheitlich getroffen werden, aber auch, daß bei einer
Entscheidung, die im nachhinein als falsch angesehen wird, der
Leiter der Ortsverwaltung schützend vor ihnen steht. All die un-
populären EntSCheidungen, die wir in den vergangenen Jahren ge-
meinsam treffen mußten und auch getroffen haben, waren dabei
immer an diesen Grundsätzen orientiert. Von diesen Grundsätzen
werde ich auch in Zukunft nicht abweichen,und das Wichtigste da-
bei ist die Gleichbehandlung aller Bürger.

Lassen Sie mich bei dieser Gelegenheit auch den politisch Ver-
antwortlichen in Nordenstadt - und ich nehme hier ausdrücklich
keine der im Ortsbeirat vertretenen Parteien aus - sehr herz-
lich dafür danken, daß sie der Ortsverwaltung gegenüber immer
fair und der Sache angemessen begegnet sind. Es war in vielen
Sitzungen sicher nicht leicht für die Mitglieder des Ortsbei-
rates, sich den sogenannten Sachzwängen zu beugen, aber ich
glaube, daß es uns allen gemeinsam recht gut gelungen ist, da-

Ja, ganz zweifel los haben die Vereine ganz großen Anteil daran, mit umzugehen - und dafür möchte ich Dank sagen.
daß Berührungsängste abgebaut wurden. Ich kann heute feststellen,
daß Nordenstadt wirklich auf bestem Wege ist, ein in sich ge- Mein Dank gilt aber auch den Verantwortlichen in den Vereinen
schlossenes intaktes Gemeinwesen zu werden. Selbst neugegründete und den vielen Bürgerinnen und Bürgern, die in den letzten Jah-
Vereine, die zunachst bei der Nordenstadter Altbevölkerung im Ruf ren mit mir zu tun hatten, für die angenehme Zusammenarbeit.

standen, ei~ "elitärer Vere~n von Neubü~gern" zu s~in',sin~ he~te NORDENSTADT NACHRICHTEN:
voll akzep t i ert und durch die Aufnahme in den Verelnsnng tn Kurze --"-'-'----''-'--''-'----'--
auch mit eingebunden. Herr SChindler, als "ganz normaler Mitbürger" bleiben Sie uns
Mit zu diesem positiven Prozeß hat hier die heranwachsende Jugend ja erhalten. Also wird die Verbindung zu Nordenstadt bestehen
beigetragen, die durch ihre Kontakte es ermöglichte, daß Alteinge- bleiben. Für Ihren neuen beruflichen Aufgabenbereich dürfen wir
sessene und Neubürger rasch zueinander gefunden haben und heute Ihnen alles erdenklich Gute mit auf den Weg geben.
gemeinschaftlich in den Vereinen Verantwortung tragen. Herzlichen Dank für dieses Gespräch.

NORDENSTADT NACHRICHTEN:

Gibt es Ihrer Meinung nach eigentlich Entscheidungen, die ver-
hindert oder wenigstens anders hätten getroffen werden sollen?

Harald SCHINDLER:

Ich hatte ja vorhin schon erwähnt, daß sich rückblickend oft
so manche Dinge anders betrachten lassen. da sehe ich heute
zum Beispiel, daß in die Bebauungspläne, die wir Anfang der
70er Jahre erstellt haben, mehr Grün eingearbeitet hätte wer-
den müssen. Ein Versäumnis sehe ich auch darin, daß wir keine
Einrichtung für die Jugend in Nordenstadt erreicht haben. Ich
habe ja gerade im Hinblick auf die mangelnde Versorgung der
Jugend in den letzten Jahren versucht, ein Projekt "Jugendhaus"
in Nordenstadt voranzutreiben, weil ich überzeugt bin, daß dies
dringend erforderlich ist. Meine Auffassung wird von vielen in
Nordenstadt geteilt. Kritisch muß ich dabei anmerken, daß eine
Ortsbeiratsforderung aus dem Jahre 1978 auf Ausweisung einer
Fläche für eine "EinriChtung für die Jugend" unmittelbar gegen-
über dem Gemeindezentrum - die ich seinerzeit voll unterstützt
habe - vom städtischen Sozialplaner negativ beschieden worden
war. Ich hoffe sehr, daß Nordenstadt in Zukunft hier Abhilfe
schaffen kann.

NORDENSTADT NACHRICHTEN:

Wie hat sich der rasche Zuwachs und der damit verbundene starke
Zuzug von Neubürgern auf die "Urbevölkerung" Nordenstadts aus-
gewirkt? Ist es gelungen, eine Verbindung herzustellen zwischen
Alt- und Neubürgern?

Harald SCHINDLER:

Als ich 1970 nach Nordenstadt kam, haben wir kurz nach meinem
Arbeitsbeginn den 2.000.Einwohner in Nordenstadt begrüßen kön-
nen. 1977 - zum Zeitpunkt der Eingliederung - hatte Nordenstadt
schon 4.500 Einwohner, das war schon mehr als das Doppelte
innerhalb von 6 Jahren. Und heute - 1986 - hat Nordenstadt
7.500 Einwohner. Schon daran sieht man den enormen Zuwachs, den
Nordenstadt zu verkraften hatte. Und ich habe in all den Jahren,
in denen ich in Nordenstadt tätig war, versucht, meinen Teil
beizutragen, damit mögliche Berührungsängste zwischen Neu- und
"Ur"-Bevölkerung abgebaut wurden.

NORDENSTADT NACHRICHTEN:

Sicher haben die Vereine da viel helfen können?

Harald SCHINDLER:

Ich habe während meiner Zeit in Nordenstadt auch immer sehr
großen Wert darauf gelegt, daß meine Mitarbeiter die Anliegen
der vorsprechenden Bürger möglichst ~ofort erledigen und ihnen
damit einen zweiten Gang zur Verwaltung ersparen. Es freut uns
natürlich, wenn dann aus der Bevölkerung das auch positiv ver-
merkt wird und es nicht nur als Selbstverständlichkeit ange-
sehen wird, wenn wir sofort und unmittelbar tätig werden.

NORDENSTADT NACHRICHTEN:

Herr Schindler, Ihr Nachfolger, möglicherweise auch Ihre Nach-
folgerin, steht noch nicht fest. Er oder sie wird einen schwe-
ren Stand haben, nach einem Amtsvorgänger, der so verwurzelt
mit den Belangen Nordenstadts war, den richtigen Anschluß, die
notwendige Kontinuität zu finden. Gibt es da einen Rat, den
Sie aufgrund Ihrer Erfahrungen gern weitergeben möchten?

Harald SCHINDLER:



ALT-NORDENSTADT WIEDERENTDECKT

Nachdem wir in der vorletzten Ausgabe
unserer Zeitung bereits ein Foto
des Fachwerkhauses in der Turm-
straße veröffentlichten, wollte
die Redaktion der NORDENSTADT
NACHRICHTEN·e~ genau wissen. Wit
besuchten daher diese amerikani-
sche Familie, die seit fünf Jahren
im Besitz des Anwesens ist.

Mit welcher Liebe und Hingabe an das
Werk gegangen wird, b~weist allein
die Tatsache, daß man sich trotz un-
angenehmer überraschungen nicht ent-
mutigen läßt.
Die erste überraschung.war, daß mit
der Renovierung erst begon~en we~den
konnte, nachdem für die bisherigen
Mieter eine neue Unterkunft gefunden
war. Das dauerte immerhin auch zwei Jahre.

Unsere beiden Aufnahmen zeigen das Gebäude im Sommer 1984 und im Winter 1985.

Andere überraschungen ergaben sich
im wesentlichen durch den Zustand
der Bausubstanz. Die Familie Nielsen
hat es sich zum Ziel gesetzt, den
Originalzustand möglichst wieder her-
zustellen. Dabei fanden sie viel
Hilfestellung bei Nachbarn und Freun-
den. Die fachmännische Unterstützung
erhielten sie im wesentlichen aus den
umliegenden Gemeinden, die auf dem
Gebiet der Dorfsanierung und der Re-
staurierung von erhaltenswerten Ge-
bäuden einen großen Schritt weiter
sind.

Probleme bereiteten die teilweise
stark vermoderten Balken, besonders
in der Nähe der Fundamente. ~it Ab-
stützungsträgern, die zu diesem Zweck
eingezogen wurden, wurde der obere
Teil der Fachwerkkonstruktion gehal-
ten, während die untere Reihe ausge-
wechselt und das Fundament erneuert
wurde. Für diesen Zweck kaufte Fami-
lie Nielsen Eichenbalken abgerissener
Scheunen z.T. aus der Nachbarschaft.
Soweit es möglich war, wird auch die

. Füllung der Gefache aus Flechtwerk,
Lehm und Stroh erhalten bleiben. An
den Stellen, wo dies nicht möglich
war, wurden weitgehend natürliche
Baustoffe verwendet.

In den Originalzustand zurückversetzt
wird neben der Toreinfahrt auch das
Dach. Für das Dach wird die für unsere
Gegend typische Biberschaumeindeckung
wiederhergestellt. Gegenwärtig ist die
Familie auf der Suche nach einigen
2 m langen Eichenbalken. Vielleicht
kann einer unserer Leser(innen) Fami-
lie Nielsen hier helfen?

Die Arbeiten am Hauptbau sollen bis
zum Herbst so weit abgeschlossen sein,
daß der Umzug erfolgen kann. Proviso-
risch wohnt Familie Nielsen in einem
ausgebauten Seitengebäude, welches
früher als Schweinestall diente. Die-
ses Seitengebäude wird später weiter
als Wohnraum genutzt werden können.

Aber auch dann wird es nocht viel.Ar-
beit geben: So soll die Sche~ne (ent-
gegen der. Praxis einiger Nordenstädter)
erhalten bleiben und einer neuen Nutzung
zugeführt werden. Weiterhin werden
auch Hof und Garten neu angelegt.
Die 4 auf dem Grundstück vorhandenen
Bruhnen sollen dabei aus ihrem Dorn-
röschenschlaf erweckt werden.

Interessant für uns war auch die Fest-
stellung zu hören, daß für die Erhal-
tung von ca. 100 Jahre alten Häusern
in der Innenstadt mehr Engagement der
Bürger und der Stadtverwaltung vorhan-
den ist, als für die wesentlich älte-
ren Orts kerne der Vororte. Es sei ein
Verbrechen, mit den Abrissen fortzu-
fahren. Dabei dachten Nielsens auch an
ihre unmittelbare Nachbarschaft, das
alte Feuerwehrgerätehaus und den da-
hinterliegenden Hof Kern. Sie stellen
sich eine Nutzung dieses Komplexes
als Kulturzentrum vor - mit Bücherei,
Museum und Ausstellungen.

Es ist nachdenkenswert, daß Menschen,
die nicht aus unserem Land stammen,
eiri Beispiel dafür geben müssen~ wie
wir mit unseren Traditionen umgehen
sollten. Wir möchten Familie Nielsen,
die in unserem Ort bleiben und mit
uns leben will, alles Gute zur baldi-
gen Fertigstellung ihres 300 Jahre
alten Hauses wünschen! G+W
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HERMANN-EHLERS-SCHULE
WIRD TAGESHEIMSCHULE

Mit Beginn des kommenden Schuljahres
wird in Erbenheim die Hermann-Eh1ers-
Schule in eine Tagesheimschule umge-
wandelt. Diese erfreuliche Mitteilung
konnte der Schulleiter der Schule den
Anwesenden in einer öffentlichen Sitzung
des Erbenheimer Ortsbeirates machen.

Die Tagesheimschule wird schulbezirks-
offen sein, es steht damit allen Wies-
badener Schülern frei, die Hermann-
Ehlers-Schu1e zu besuchen.

Im Gegensatz zur Ganztagsschule wird
der Unterricht in der bisher gewohnten
Weise abgehalten werden. Auf freiwilli-
ger Basis können jedoch Schüler danach
zum Mittagessen in der Schule bleiben
und am Nachmittag verschiedene Angebote
wahrnehmen. Zu diesen Angeboten zählen
Hausaufgabenbetreuung, Kurse und Frei-
zeitbeschäftigungen.

Die Schule unterrichtet Schüler der
Klassen 5 und 6 (Förderstufe) sowie
gegenwartig Haupt- und Realschüler der
Klassen 7 bis 10.
Interessenten sollten sich möglichst
umgehend mit der Hermann-Ehlers-Schule
in Verbindung setzen. ww

"Bestes Bild. bester Ton" -
für 675 DM?

Wieder einmal wirbt in Nordenstadt die '
Bundespost massiv für Schwarz-Schillings
Traum von der verkabelten Republik -
Breitband in Kupferkoaxialtechnik. Diese
Technik ist bereits heute veraltet, aber
der der Familie Schwarz-Schilling eigene
Betrieb stellt eben diese Kabel her und
verkauft sie an die Bundespost - oberster
Dienstherr: Schwarz-Schilling.

21 Milliarden Mark werden für die Verka-
belung der Kepublik notwendig sein, vor-
sichtig geschätzt! ~is vor kurzem betrug
die Anschlußgebühr 500 DM, jetzt schon
675 DM. Nach Ermittlungen des Bundes-
rechnungshofes deckt diese Gebühr aber
nur zur Hälfte die Gestehungskosten, der
Rest muß aus anderen Postdiensten besorgt
werden. Dies wird auf Preis und Service
Auswirkungen haben.

"Bestes Bild, bester Ton", 675 DM dann
kommt er schon? Weit gefehlt! Die Post
verkabelt nur bis zur Grundstücksgrenze.
Dann geht es erst richtig an die Geld-
börse. Suchen Sie sich nun eine Firma,
die die weitere Anschließung zu Ihren
Kosten besorgt. Neue Anschlußdosen wer-
den auf jeden Fall fa11ig - wegen der
neuen Norm. Sind 75-0hmkabe1 verlegt?
Nein, ohne diese Kabel läuft überhaupt
nichts. Alte Kabel raus, neue rein. Sind
die bestehenden Antennenschachte zur Auf-
nahme der neuen Kabel überhaupt geeignet?
Wenn nicht, lassen Sie sich Ihre Wände
aufreissen und neue Schächte legen. Ist
Ihr Fernseher bzw. Videorecorder kabel-
tauglich? Nein, bitte schön, kaufen Sie
sich taugliche. Das evtl. noch ein Ver-
starker notwendig wlrd, fällt dann sicher
nicht mehr so ins Gewicht!

Lächerlich dle zu den monatlichen Gebüh-
ren anfallenden zusätzlichen 6 Mark, dar-
um wird diese auf 9 Mark erhöht werden.
Uas Programm von TV-Sat (kommerzielles
Fernsehen) wird gewünscht, bitte schön,
dann 12.50 DM. Weitere kommerzielle An-
bieter, weitere Kosten.

Die Post informiert: "Bestes Bild, bester
Ton" - 675 UM Anschlußgebühr. Danke,
Herr Schwarz-Schilling.

WIH
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Aus dem Ortsbeirat
NORDENSTADT BRAUCHT EINE MITTE !tsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA

Die SPD Nordenstadt will das Wesen des
alten Ortskerns erhalten. Warum?
Wir glauben, daß das Wesen eines dörf-
lichen Ortskerns Ausdruck jenes eige-
nen Charakters ist, der einen Ort vom
anderen unterscheidet und dadurch Hei-
mat ausmacht.
Aber nicht Erhaltung um jeden Preis,
sondern umweltfreundliche Entwicklung
ist das Ziel unserer Arbeit für den
alten Ortskern. Die von der SPD gefor-
derte Strukturanalyse "Ortskern" liegt
vor und nun beginnt die Planungsphase,
da wir es als nicht ausreichend ansehen,
nur den jetzigen Zustand in einem Be-
bauungsplan festzuschreiben.
Wir sind der Meinung, daß eine umfassen-
de und ganzheitliche Planung und Reali-
sierung einer Bauleitplanung die direkte
'Beteiligung der betroffenen Bürger er-
fordert. Sie sollen ausreichend und früh-
zeitig Gelegenheit erhalten, ihre Ziele
zu formulieren und Vorschläge zur Gestal-
tung der räumlichen und sozialen Umwelt
zu erarbeiten.
Wir wollen heute die Vorstellungen der
SPD veröffentlichen:

NEUES VON DEN FALKEN

Auch wenn es draußen noch gar nicht so
nach Sommer aussieht, sind die Fahrten
und anderen Aktivitäten der FALKEN Nor-
denstadt natürlich schon in Vorbereitung.
Vom 2. - 4. Mai 1986 ist die Gruppe auf
einer Radtour nach Worms u n te rw s q s .

Das traditionelle Pfingszeltlager findet
vom 16. - 19. Mai 1986 in Mainflingen
statt. Dort treffen wir mit den, anderen
FALKEN des Bezirks Hessen-Süd zusammen.

In den Sommerferien fährt eine Gruppe mit
ins Zeltlager nach Ungarn an den Platten-
see. Hier können auch Nichtmitglieder mit-
fahren.
Termine: Für 6 - 14-jährige vom 26. Juni
bis 17. Juli 1986; für Jugendliche ab 15
Jahren vom 15. Juli bis 5. August 1986.
Die Kosten für Falken-Mitglieder betragen
DM 400; für Nichtmitglieder DM 500. An-
meldeschluß ist wegen der Visabeschaffung
der 25. Mai 1986! Interessenten erhalten
Auskunft unter Telefon 4147 oder 6727.

GW

• Wi r woll en ein Zusammenwachsen von
"Alt- und Neu-Nordenstadt". Deshalb
sol I die Mittelfunktion des Gebietes
um die ev. Kirche, Gemeindezentrum
und.Schule gestärkt werden.

IIWir wollen eine Verbesserung der Orts-
durchgrünung.

1 1 Wir wo 11en den Orts kern vom Durch-
gangsverkehr entlasten und Straßen,
Wege und Plätze ortstypisch gestalten.

IIWir wollen den dörflichen Charakter,
wo er noch vorhanden ist, erhalten.
Das heißt eine Erhaltung des Neben-
einanders von verschiedenen Gebäude-
nutzungen.

IIWir wollen, daß die ortstypischen
Siedlungs- und Bauformen erhalten
bleiben und die Wohnverhältnisse
durch Behebung von funktionellen und
städtebaulichen Mängeln verbessert
werden.

Wir würden uns freuen, wenn Sie - liebe
Leser - uns Ihre Gedanken und Vorstel-
lungen zum Thema "Nordenstadt braucht
eine Mitte" mitteilen würden.

26.04.1986
Oldy-Abend des MVN im Vereinsheim

30.04.1986
TANZ IN DEN MAI - eine Veranstaltung
der SPD-Nordenstadt in der Taunushalle

01.05.1986
Große Mai-Veranstaltung Arbe i terwoh l-
fahrt - DGB im Anny-Lang-Haus, Wiesba-
den - ab 12 Uhr

03./04.05.1986
TUS Handball-Turnier in der Taunushalle

08.05.1986
Vatertagswanderung des CBVN

08. - 11.05.1986
TUS Volleyball-Turnier in der Taunushalle

24./25.05.1986
TUS Handball-Turnier in der Taunushalle

29.05.1986
Familienfest der Arbeiterwohlfahrt im
Anny-Lang-Haus, Wiesbaden, ab 12 Uhr

29.05. - 01.06.19B6

TUS Volleyball-Turnier in der Taunushalle

30.05.1986
Blutspendetermin des DRK im Gemeindezen-
trum

31.05./01.06.1986
Picknick des MVN am Vereinsheim

ORTSBEIRAT FORDERT MEHR ZUSTÄNDIGKEITEN

In seiner Sitzung am 19. März 1986 be-
faßte sich der Ortsbeirat mit dem Be-
schluß des Magistrats, der einen Sonder-
status für die Regelung der Zuständig-
keiten der Ortsbeiräte der Stadtbezirke
Amöneburg, Kastel und Kostheim beinhal-
tet.
Alle Fraktionen begrüßten grundsätzlich
die Bestrebungen des Magistrats der Lan-
deshauptstadt Wiesbaden, mehr Rechte auf
die Mitwirkungsgremien der Stadtbezirke
zu Übertragen. Eine bürgernahe Verwal-
tung würde nicht nur erhalten, vielmehr
·würden zusätzliche Dienststellen auf die
örtlichen Verwaltungsstellen verlagert,
wenn der Beschluß zu den AKK-Stadtbezir-
ken verwirklicht und auf alle Stadtbe-
zirke in seiner Wirkung ausgedehnt würde.

Von besonderer Bedeutung wäre zudem eine
Entscheidung, die den Ortsbeiräten auch
ein rechtlich abgesichertes Verfügungs-
recht über Haushaltsmittel bis zu einer
'bestimmten Höhe einräumen würde; dadurch
könnten manche Vorstellungen und Anre-
gungen der Ortsbeiräte unmittelbar umge-
setzt werden.
Bis zum Herbst 1986 muß nun allerdings
erst einmal abgewartet werden. Dann näm-
lich soll die Auswertung der Erfahrungen
des Magistratsbeschlusses in den Stadt-
'bezirken Amöneburg, Kastel und Kostheim
vorliegen. Der Ortsbeirat erwartet dann
auch eine schnelle Entscheidung des Ma-
gistrats sowie dessen Vorstellungen, ob
und in welcher Form auch Nordenstadt
mehr selbständige politische Entschei-
dungsbefugnis erhalten soll.

f'
I

07./08.06.1986
Picknick der FFN am Feuerwehrgerätehaus

14./15.06.1986
Picknick des KZV in der Zuchtanlage

21.06 .1986
Straßenfest - An der Schule
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Nordenstadt-Nachrichten
D ie S P D N o r d e n s t a d t in fo r m ie r t Juni/ Juli 1986
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I s t u n s e r S p ie ls a n d HEIMATMUSEUM FOR NORDENSTAD1

n o c h g e fä h r l ic h ?

10.srqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBAJahrgang;

en Lesern unserer NORDENSTADT
NACHRICHTEN werden die seit Jah-
ren existierenden Pläne für die
Nutzung des Feuerwehrgerätehau-
ses als eine Jugendeinrichtung
bekannt sein.

In den ersten Tagen nach dem Kraft-
werksunglück in Tschernobyl sind viele
Fragen an Wissenschaftler und Politiker
gestellt worden, die meist nicht er-
schöpfend und unmittelbar beantwortet
werden konnten.
Eine dieser Fragen betraf nach dem Er-
kennen des Ausmaßes dieser Katastrophe
- die UdSSR informierte zunächst gar <: Dieses Zeichen bedeutet
nicht, teilweise falsch und bis heute "weniger als", d.h. ein
unzureichend - u.a. auch den unmittel- möglicher Gehalt liegt unter-
baren Lebensraum und damit auch zwangs- halb der derzeitigen Meß- bzw.
weise den Sand in den "Buddelkisten". Erfassungsgrenze.
Diese Fragen fielen in den Zeitraum un- . "
mittelbar nach dem 30. April 1986, als be- Die vorstehenden Befunde zelge~, daß In
kannt wurde, daß die radioaktive Staub- Nordenstadt vergleichbare Verhaltnisse
wolke im Gebiet der Bundesrepublik Deutsch- wI.e Im Zentrum von Wiesbaden vorl1egen.
land angekommen war und die Radioaktivität Fur den 26. Mal 1986 wurden vom Umwelt-
durch Niederschläge auf die äußerste Erd- dezernente~ der Stadt Wiesbaden, Dleter
rinde, d.h. den Boden, den Bewuchs, also Berlltz, fur Sand aus dem Sandkasten des
die Pflanzen aber auch auf Lebewesen Spielplatzes Adolfsallee folgende Daten
also Mensche~ und Tiere, gelangte.' genannt:

Jod-BI: 17 Bq/kg
Caesiurn-137: 20 Bq/kg.

Die erkennbare Vermir.derung be im Jod-131 Das Gewirr aus Ver Iautbarungen, Pressever-
läßt sich aus der geringen Halbwertszeit öffentlichungen, Stellungnahmen, Fernseh-
erklären, während beim Caesium-137 ein interviews, Befragungen von kompe-
Auswaschungseffekt durch Niederschläge tenten Wissenschaftlern, aber auch
angenommen werden kann. Insgesamt ist solchen anderer oder benachbarter
davon auszugehen, daß der Sand in den Disziplinen hat in den ersten Tagen
Nordenstadter "Buddelkisten" keine andere und Wochen nach der Katastrophe
Beurteilung erfahren kann als der Sand, dazu geführt, den Bürger nicht etwa ~
der im Wiesbadener Zentrum entnommen und aufzuklären, sondern ihn zu verun-
untersucht wurde. Es wäre auch verwunderlich sichern. Übrig blieben die sicher
gewesen, wenn innerhalb eines verhältnis- berechtigten Ängste, Befürchtungen
mäßig eng begrenzten geographischen Raumes und Sorgen, die Ungewißheit, wie es
signifikant unterschiedliche Ergebnisse er- weitergehen soll und wie man sich
hdlten worden wären. schützen kann.

Besorgte Eltern erhielten, meist über die
Medien, Kenntnis von Untersuchungsergeb-
nissen, u.a. auch von Proben aus Sandkisten
im Zentrum Wiesbadens. Da für Nordenstadt
keine Befunde bekannt waren, beschloß der
Vorstand der SPD Nordenstadt zunächst zwei
Sandproben aus "Buddelkisten" in Norden-
stadt untersuchen zu lassen. Die Proben
wurden am 04. Juni 1986 entnommen und mit
folgenden Ergebnissen untersucht:

a) Sandkasten auf dem Spielplatz Brecken-
heimer Weg in Wiesbaden-Nordenstadt.
Entnahme: 04. Juni 1986, 12.50 Uhr.
Entnahmebereich: Von 0,0 - ca. 20,0 cm

Tiefe (Mischprobe)

Untersuchungsergebnis (für den Zeitpunkt
der Entnahme):

Jod-131: 6 Bq/kg
Caes ium-137: 13 Bq/kg

b) Sandkasten auf dem Spielplatz der Kita
Heerstraße in Wiesbaden-Nordenstadt.
Entnahme: 04. Juni 1985, 12,55 Uhr.
Entnahmebereich: Von 0,0 - ca. 20,0 cm

Tiefe (Mischprobe)

Untersuchungsergebnis (für den Zeit-
punkt der Entnahme):

Jod-131: < 5 Bq/kg
Caesium-137: 11 Bq/kg

(Untersuchungsergebnisse des Staat-
lichen Medizinal-, Lebensmittel- und
Veterinäruntersuchungsamtes Südhessen
in Hiesbaden).

Erläuter~u~n~g~e~n~: _

Bq: Becquerel;
Beispiel: 5 Bq/kg bedeutet,
daß in 1 kg Materie 6 Zer-
fälle/Sekunde eines bestimmten
radioaktiven Elements gemessen
wurden.

Nachdem die Landeshauptstadt
Wiesbaden das angrenzende Grund-
stück erwarb, bietet sich eine
weitere Möglichkeit zur Verbesse-
rung der Infrastruktur Norden-
stadts an. Mehrere Vereine, dar-
unter auch der Carneval- und
Brauchtumsverein, das Volksbil-
dungswerk, die Falken und ein vor
kurzem aus einem Seminar des Volks-
bildungswerkes entstandener Ar-
beitskreis "Historische Werkstatt
Nordenstadt", bemühen sich in ei-
ner Arbeitsgruppe ein Nutzungs-

I konzept zu erarbeiten.

Unter Einbeziehung des Feuerwehr-
gerätehauses soll, wenn es nach
den Vorstellungen dieses Arbeits-
kreises geht, auf dem Grundstück
der Turmstraße 11 neben verschie-
denen Gruppen-, Werk- und Unter-
richtsräumen auch ein Nordenstadter
Heimatmuseum errichtet werden. Für
dieses Heimatmuseum will der Ar-
bei tskrei s "Hi stori sehe \~erkstatt
Nordenstadt" die Trägerschaft über-
nehmen.

Die Bemühungen zur angestrebten
Nutzung dieser Häusergruppe wer-
den auch vom Nordenstadter Orts-
beirat unterstützt. Falls es ge-
lingen sollte, die noch erforder-
lichen Geldmittel im Nachtragshaus-
halt der Stadt Wiesbaden unterzu-
bringen, steht einer baldigen Re-
alisierung nichts mehr im Hege.

ww
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Der Kernkraftwerksunfall in Tscher-
nobyl hat unsere Machtlosigkeit gegen
derartige Gefahren gezeigt, Gefahren ,
die man weder sieht, riecht noch
schmeckt oder sonst wahrnehmen kann.
Wir sind den Gefährdungen ausgesetzt,
wobei das Informationsverhalten der
UdSSR die Maßnahmen sicher erschwert
hat. In solch einem Fall kann, insbe-
sondere im Anfangsstadium, nur durch
vorsorgliche Maßnahmen versucht werden,
die schädlichen Einflüsse so gering
als möglich zu halten.

Beispielhaft zu nennen sind hier
die Einfuhrbeschränkungen, zunächst
gegenüber der UdSSR und Polen, die
Festlegung von Grenzwerten, hier in
Hessen nach dem Prinzip der "sicheren
Seite", die Schließung von Kinder-
spielplätzen und Empfehlungen zur
Benutzung von Sportplätzen, wobei
z. B. aus Termingründen die Sicher-
heit einem vorgegebenen Zeitplan teil-
weise geopfert wurde.

Wie bereits ausgeführt, hat man im
Interesse des größtmögl chen Gesund-
heitsschutzes unserer K nder gerade
in Wiesbaden und damit mUnterschied
zu anderen Städten, die Kinderspiel-
plätze geschlossen und hierdurch auch
dem Schutzbedürfnis beim Umgang mit
Spielsand - viele Kinder glauben, Sand
auch verzehren zu können - entsprochen.
Der kritische Zeitraum wurde hierdurch
überbrückt und wir haben jetzt einen
Punkt erreicht, an dem wir - aus der
Sicht vor Tschernobyl - noch nicht den
"Normalpegel" an Strahlung erreicht
haben, denn die derzeitigen Aktivitäten
sind sicher noch ca. doppelt so hoch,
wie vor der Katastrophe. Die derzeit
festgestellten Aktivitäten sind aber
nach Ansicht kompetenter Strahlenschutz-
Sachverständiger und -Mediziner mit
größter Sicherheit nicht geeignet, die
Gesundheit unserer Kinder statistisch
gesichert nachteilig zu beeinflussen.
Die Städte und Gemeinden, die keine Vor-
sorgemaßnahmen ergriffen haben, jetzt

aber den Sand aus den "Buddelkisten"
wechseln oder gewechselt haben, täuschen
den Bürger, denn sie liefern jetzt keine
größere Sicherheit und haben in Kauf ge-
nommen, daß im kritischen Zeitraum der
radioaktiv stärker verunreinigte Sand
in Berührung mit den Kindern gekommen
ist oder kommen konnte.

Sand aus "Buddelkisten" kann nach
bekannten Untersuchungsbefunden
auch andere Belastungen, insbe-
sondere hygienischer Art (hohe
Keimzahlen, Colibakterien, Urin-
verunreinigungen usw.) aufweisen.
Dies war bisher der Hauptgrund für
den notwendigen regelmäßigen Wechsel
des Sandes. Ein Wechsel, ggf. ein
vorgezogener Wecl1seI würde die be iden
Belastungen beseitigen können, vor-
ausgesetzt, daß der Wechselsand be-
züglich der Gehalte an Radioaktivität
eine deutliche Verbesserung bringt.
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Der Reakt .fall von Tschernobyl
hat diejenl~en bestätigt, die die
Kernenergie schon immer für einen
gefährlichen technologischen Irr-
weg hielten. Ich habe zu diesen
gehört. aber ihh wäre froh, ich
hätte ni~ht recht behalten.
Tschernobyl hat nicht nur unmit-
telbare, kurzfristige Folgen für
die Belastung von Luft, Boden,
Nahrungskette mit radioaktiven
Stoffen, es wird vielmehr Jahr-
zehnte, ja Jahrhunderte,dauern,
bis die gefährlichen Stoffe
Strontium und Ca~sium abgeklun-
gen sein werden. .

Keiner kann mit letzter Klarheit
die tatsächlichen Auswirkungen
dieser radioaktiven Verseuchung
benennen, die langfristig auf un-
sere Kinder und die Umwelt ein-
wirken werden, wie hoch das Aus-
maß an Krebs- und anderen Erkran-
kungen sein wird.

Es ist eine Illusion zu glauben,
die Kernkraftwerke bei uns seien
prinzipiell sicherer als.Tscher-
nobyl. Dies beweist die Panne im
Hochtemperaturreaktor Hamm-Uen-
trop. Vielmehr müssen die Wissen-
schaftler mittlerweile zugeben,
daß die Kernkraft in letzter Kon-
sequenz nicht beherrschbar ist.
Was nUtzt uns das angebliche
statistische Risiko von 10.000

Jahren, wenn der nächste Unfall
dieses oder nächstes Jahr bei
uns eintritt?

Deshalb muß der Ausstieg aus der
Kernenergie so schn~ll wie mög-
lich erfolgen. Er ist nicht durch
sofortiges Umlegen der Hebel auf
Stillstand möglich, weil wir
sonst zwischenzeitlich auf Kraft-
werke zurückgreifen müßten, die
noch Abgase in die Luft pusten,
die nicht ausreichend entschwe-
-elt und entstickt sind. Es kann
aber niemand wollen, daß der
saure Regen unsere Wäder noch
weiter dezimiert!

Auch die Kernreaktoren auslaufen
zu lassen, wie es Schweden plant
(was etwa im Jahre 2010 der Fall
wäre), ist für uns Sozialdemokra-
ten und Sozialdemokratinnen nicht
akzeptabel. Daraus ergibt sich
unsere Position: Wir wollen den
schrittweisen, planmäßigen Aus-
stieg, so schnell wie möglich:

1. Der Schnelle Brüter in Kalkar
geht nicht in Betrieb. Auch der
Bau der Wiederaufbereitungsan-
lagen wird nicht fortgesetzt.
D.h.wir wollen keinen Einstieo
in die Plutoniumwirtschaft. •

2. Es' gibt keine neuen Bau- und
~triebsgenehmigungen für Atom-
kraftwerke.

3. Alle bestehenden Atomkraft-
werke werden einer Sicherheits-
prüfun~ unterzogen. Sollten sie
dieser nicht genügen, sind die
AKW endgültig abzusChalten. Das
Atomgesetz wird entsprechend
verschärft. Für Änderungen des
Atomgesetzes haben die Minister-
präsidenten der sozialdemokra-
tisch regierten Länder eine erste
Initiative im Bundesrat angekün-
digt.

4. Wtr setzen auf Energiespar-
maßnahmen und auf die umwelt-
freundliche Nutzung von Kohle
sowie auf erneuerbare Energien.

Nach Tschernobyl muß Cattenom
auf die Tagesordnung, denn in un-
mittelbarer Nähe zur deutschen
Grenze - ca. 200 km von Wiesbaden
entfernt - entsteht in Frankreich
die größte Nuklearanlage der Welt.
Falls sie im Herbst in Betrieb
genommen wird, wie es vorgesehen
ist, dann fallen radioaktive Wer-
te an, deren Strahlenintensität
fünfmal über der Grenze liegt,
die in der Bundesrepublik zuläs-
sig ist.

Unsere zentrale Forderung an die
Adresse der Regierung Kohl/Gen-
scher lautet deshalb: Sie muß der

fran~ ischen Regierung gegenüber
die berechtigten Bedenken der
deutschen Bevölkerung zum Aus-
druck bringen und darauf dringen,
daß Cattenom nicht ans Netz geht!
Sie wird vollends unglaubwürdig,
wenn sie in stiller Komplizen-
schaft mit der internationalen
Nuklear-Lobby zu der ungeheuren
Provokation des Atomkraftwerks
Cattenom schweigt.

Wir müssen auf europäischer Ebene
erreichen, daß alle europäischen
Staaten den Verzicht auf die Kern-
energie und den Austieg aus der
Plutoniumwirtschaft nachvollzie-
hen. Wenn wir einseitig ausstei-
gen, verstärken wir damit die Dis-
kussion auch in anderen europäi-
schen Staaten für den Ausstieg.
Selbst in Frankreich, einem Land
mit ca. 60 % Anteil von Kernener-
gie an der Stromerzeugung, hat
ein Umdenkungsprozeß begonnen. In
allen anderen EG-Ländern, außer
Belgien, ist der Anteil der Kern-
energie ohnehin minimal.

Die CDU setzt weiterhin voll auf
Kernkraft und beschimpft diejeni-
gen, die nachdenklich geworden,
den Ausstieg vorbereiten wollen.
Wer aus Tschernobyl nichts gelernt
hat, der ist aber das eigentliche
Sicherheitsrisiko!

Diejenigen, die wirklich vernünf-
tig sind, das sind die vielen
Frauen und Mütter, die versucht
haben, ihre Kinder zu schützen
und die Angst hatten und haben.
Sie haben gesehen, daß im Ernst-
fall die Behörden völlig unvorbe-
reitet waren. Sie rufen den Poli-
tikern zu: Steigt endlich aus der
Kernenergie aus, solange noch
Zeit ist!

Heidemarie Wieczorek-Zeul

Mitglied des
Europäischen Parlaments

NORDENSTADT GESPRÄCH NEUE MEDIEN
11

In einem weiteren Nordenstadt Ge-
spräch, das die SPD Nordenstadt
in unregelmäßigen Abständen durch-
führt, wurde über das weite Feld
der "neuen Medien" informiert und
diskutiert. Die Anwendung der
"neuen Medien" im Hinblick auf die
Wettbewerbssituation der Wirt-
schaft einerseits und die von den
Medien ausgehenden einschneidenden
Veränderungen in der Arbeitswelt
andererseits sowie ihre tiefgrei-
fenden Auswirkungen auf das Kommu-
nikationsverhalten der Menschen
untereinander waren der Schwer-
punkt der Veranstaltung.

Frau Ingrid BENTHAUS, Ortsvorste-
herin von Klarenthal, erläuterte
die technische Ausgestaltung der
Neuen Medien - insbesondere der
Kabeltechniken. Dieter KRETSCHMER,
Gewerkschaftssekretär aus Mainz,
legte den arbeits- und sozialpo-
litischen Aspekt der Auswirkun-
gen der Neuen Medien dar und
Dr. Hans ZINNKANN, Pressereferent
der SPD-Fraktion im Hessischen
Landtag, zeichnete die Grundzüge
der Medienpolitik der SPD auf Lan-
desebene auf.

Aus einer ausführlichen Diskussion
der Anwesenden kann als allgemein
akzeptiertes Ergebnis festgehalten
werden, daß es nicht darum geht,
in bilderstürmerischer Weise den
Einzug der Neuen Medien in Wirt-
schaft, Verwaltung und Privathaus-
halt zu verhindern; vielmehr geht
es darum, alle gesetzlichen Mög-
lichkeiten zu nutzen bzw. neu zu
schaffen, um eine sozialverträg-
liche Einführung der Neuen Medien
zu garantieren.

Die Informationsfreiheit des Bür-
gers, so wurde einmütig festge-
stellt, muß erhalten bleiben.
Dies kann aber nur durch Kontrol-
len der Hersteller und Weiterver-
breiter von Programmen geschehen.
Die Hessische Landesregierung hat
zu diesem Zweck ein "Einspeisungs-
gesetz" in die Beratungen des
Landtags eingebracht, über das in
naher Zukunft eine Anhörung ver-
anstaltet wird. Die Initiative
der Landesregierung zielt darauf
ab, mit allen rechtlichen Mitteln
die Vielfalt der Informations-
Übermittlung via Satellit, Kabel,
Richtfunkstrecken, etc. in der

von der hessischen Verfassung
vorgeschriebenen ausgewogenen
Form und unter Beteiligung aller
wichtiger gesellschaftlicher
Gruppen zu erhalten.

Bei der Einführung neuer Büro-
techniken oder des Bildschirm-
textes werden Arbeitsplätze weg-
rationalisiert bzw. verändert
und neuartige Kontroll- und
überwachungsmethoden der Arbeits-
leistung der Arbeitnehmer möglich.'
Deshalb sind hier erweiterte Mit-
bestimmungsrechte der Arbeitneh-
mer einzuführen.

Zusammengefaßtes Ergebnis der
Diskussion war, daß Technik kein
Naturereignis sei, daß niemand
die Technik für die Gestaltung
der Neuen M~dien verhindern wolle,
aber all e die Technik mitge-
stalten müßten, um sie zum Wohle
der Arbeitnehmer wie auch der Ge-
sellschaft insgesamt einzusetzen.

NJ
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VOLKSBILDUNGSWERK
NORDENSTADT-ERBENHEIM-DELKENHEIM

Das VBW Nordenstadt-Erbenheim-
Delkenheim kann das laufende
Frühjahrssemester B6 mit gutem
Ergebnis abschließen. Dieses
zweite Semester des VBW brachte
im Vergleich zum Herbstsemester
85 fast eine Verdoppelung der
durchgeführten Kurse und der
Hörerzahlen des VBW.

A u s d e m V e r e in s le b e n

NEUE ANLAGE DES KLEINTIERZUCHTVEREINS (KZV)

Vor einigen Jahren berichteten
die NORDENSTADT NACHRICHTEN davon,
daß der KZV den Bau einer neuen
Anlage hinter dem Nordenstadter
Friedhof, anschließend an die
Rosenzuchtanlage in Angriff ge-
nommen hat.
Inzwischen ist dort Beachtliches
entstanden: In vielstündiger Ei-
genarbeit sind auf dem ca.8000 m2
großen Gelände, das auch die
Kleingartenparzellen für die Mit-
glieder umfaßt, 4 Geflügelställe
und ein Gerätehaus entstanden.
Das Vereinshaus, ein alter Schul-
pavillon, sieht seiner Fertig-
stellung entgegen. 2 weitere Ge-
flügelställe sind noch geplant.
Inzwischen sind auf dem Gelände
auch Wasser- und Stromanschlüsse
vorhanden. Für die Anlage ist vom
zuständigen Amt für Landwirtschaft
die Befestigung des Zufahrtsweges
versprochen worden. Leider warten
die Mitglieder immer noch auf die
Einlösung des Versprechens.

Die Ställe beherbergen ca. 120
Tauben, 50 Hühner und ebensoviele
Zwerghühner. Die langjährige Ar-
beit der Züchter wurde mit einigen
beachtenswerten Preisen belohnt.

Der Verein zählt 115 Mitglieder,
davon nur drei weibliche; 18 Mit-
glieder gehören zu den aktiven
Züchtern.

Vereinstreffen finden in lockerer
Folge statt; gemeinsame Aktivitä-
ten führen die Vereinsmitglieder
darüber hinaus zusammen: man wan-
dert und feiert genießt fröhliche
Stunden beim gemeinsamen Picknick.
Im August steht eine Fahrt an die
Mosel auf dem Programm. Anfang
September ist eine Jungiertschau
in der Anlage geplant. Weiter
sind die Hauptsonderschau der Ur-
und Kampfhuhnzüchter Mitte Novem-
ber und die Hauptsonderschau der
Amsterdamer Kröpfer (Tauben) vor-
gesehen.

Eine konkrete Planung für eine
Vergrößerung der Anlage gibt es
derzeit nicht. Sicher gäbe es
aber" frohe Gesichter in Norden-
stadt, wenn die Möglichkeit be-
stände, die Kleingartenanlage zu
vergrößern, um auch Nichtmitglie-
der bei der Vergabe von Parzellen
berücksichtigen zu können.

Unser "Schulhof" soll schöner werden!

al

Kurz nach Bezug der neuen Schule
wurde auf Initiative des damali-
gen Schulelternbeirates die graue
Asphaltfläche des Schulhofes mit
farbigen, phantasievoll aufge-
tragenen Motiven, die zum Hüpfen
und Springen anregen sollten,
verschönt.
Eifrige Benutzung und Witterungs-
einflüsse haben diese aufgemalte
Pracht schon bald zunichte werden
lassen.
So haben in diesem Jahr die Eltern
wieder die Ärmel hochgekrempelt
und gearbeitet.
Auf dem hinteren, sogenannten
kleinen Schulhof für die Erst-
und Zweitklässler sind zwei Ba-
lancierbalken, auf denen die Kin-
der auch bei einem Unterricht im
Freien sitzen können und fünf
dicke Holzpfähle, die zum über-
springen auffordern, aufgebaut
worden.
Die verwilderten Beete für die
Schulkinder wurden ebenfalls her-
gerichtet. Inzwischen sind dort
Kartoffel gesetzt, Blumen und Ge-
müse gesät worden. Man ist auf
den Erfolg gespannt.
Um die Kinder mit einer bewußte-
ren Abfallsammlung betraut zu
machen, wurde neben die Beete ein
Kompostbehälter aufgestellt, in
dem die organischen Abfälle, die
in der Schule anfallen, gesammelt
werden sollen.
Die Eltern haben, um das inzwi-
schen freundlichere Bild abzurun-
den, an den Rändern des (asphal-
tierten) Schulhofes hunderte von
Stiefmütterchen gepflanzt.
Jetzt fehlte nur noch die Malerei.
Die Eltern hatten sich phantasie-
volle Uarstellungen (Palme, Schlan-
ge, Kreise) vielfältiger Art ein-
fallen lassen, die den Kindern zu

mehr als nur kämpferischen Spielen
Anregungen geben sollten. Obwohl
die Malaktion wegen des in dieser
Zeit herrschenden feuchten Wetters
leider nicht stattfinden konnte,
fand die Arbeit in einer gelocker-
ten Athmosphare statt; dazu trug
sicher auch die von den Eltern
liebevoll zubereitete Verpflegung
be i .
Wenn Sie in den nächsten Tagen
bzw. Wochen sich einmal den Schul-
hof anschauen, werden Sie fest-
stellen, ob die auf Anfang Juni
verschobene Malaktion inzwischen
stattgefunden hat, ob das Wetter
"mitgespielt" hat, oder ob die
Aktion noch einmal verschoben
werden mußte. AL

Mit der Berufung von Andreas
GEHRING zum Geschäftsführer und
dem Einrichten der Geschäfts-
stelle im Gemeindezentrum Norden-
stadt ist das VBW jetzt endlich
für die Bürger/innen leicht er-
reichbar. Die Geschäftsstelle be-
findet sich in den Räumen der
Sozial station, rechts hinter der
Apotheke (früher war dort die
Filiale der Kreissparkasse Main-
Taunus untergebracht). Die Ge-
schäftsstelle hat folgende öff-
nungszeiten: Dienstag und Mitt-
woch jeweils von 10 - 12 Uhr,
Donnerstag von 16 - 18 Uhr. Te-
lefonisch ist das VBW zu errei-
chen unter der Nummer 06122 -
12918. Außerhalb der Geschäfts-
zeiten können Sie über den Anruf-
beantworter Ihre Anfragen an das
VBW eingeben.

Auf einer Mitgliederversammlung
des VBW im April d.J. wurden Er-
gänzungswahlen zum Vorstand durch-
geführt. Der geschäftsführende
Vorstand setzt sich jetzt wie
folgt zusammen: Gertrud JENSEN,
Vorsitzende, Hubertus CONRAD,
stellvertretender Vorsitzender,
Dr. Gerda NIEMANN, Schatzmeiste-
rin, Marianne BRILL, Schriftfüh-
rerin.

Das Herbstsemester 86 wird Ende
August beginnen. Bitte achten Sie
auf das Plakat (als Vorankündi-
gung des Programms), das vor den
Sommerferien in Geschäften, Spar-
kassen, Banken, etc. ausgehängt
wird. Nach Ende der Schulferien
erfolgt die Verteilung der Pro-
gramme an alle Haushaltungen. Ab
Mitte August beginnt die Anmel-
dung für die Kurse des Herbstse-
mesters; die genauen Termine für
die Voranmeldung sind im Programm
ausgedruckt.

je

UtJ7~; IIrlt9ttb
IMPRESSUM fAtUu.5d{.l~cti~ /

Herausgeber: 72ed;;;Itb~u0
SPD-Ortsverein Nordenstadt

Presserechtlich verantwortlich:
Wolfgang Spangenberg, Fasanenweg 9

Redaktion:
Katrin Kiehne, Goethering 26
Annemone Lux, Flurstra5e 10 a
Werner Wahler, Pommernstraße 45

Layout:
Sigurd Schneider, Pommernstraße 14

Eigendruck



~ . . . ~ '

, .r'~\
NordenstadtA N ' ichtenONMLKJIHGFEDCBA

1 0 . J a h r g a n \ . , D ie .S P D ~ N o rd e n s ta d t in fo rm ie r t A u g . . /S e p t . 1 9 8 6

1IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIi11111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111
. . / .

N örKerb
vom 29. August bis 10 September 1986-wvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA

Vom 29. August bis zum 1. Sep-
tember 1 9 8 6 feiert Nordenstadt
seine Kerb, die in diesem .Jahr
vom Mä~nergesangverein Concordia
1850 ausgerichtet wird.
Jedes Jahr·wird spätestens An-
fang August durch di~ aufgehäng-
te Kerbepuppe an das traditi~nel-
le Fest Nordenstadts, die Norsch-
ter Kerb, erinnert. In diesem .
Jahr sind erstmals zwei Kerb~-
puppen 'zu sehen, am angestammten
'Kerb~puppenplatz beim alten Rat-
haus in der Stolbergerstraße und
beim "neuen Rathaus", genannt
·Gemeindezentrum. Mit di~ser zwei-
ten Puppe möcht~ der MGV über den
alten Ortskern hinaus auf'die
Kerb aufmerksam machen. Der MGV
hat auch eine andere Traditio~
wie~er.aufleben lassen, die der
Kerbegesellschaft: Kerbeburschen,

,Kerbemädchen und der Kerbevater
haben früher stets den .Kerbeum-
zug anqe f i lh - r t .

Schon im Frühjahr muß ein Verein
mit der Ausrichtung der Kerb be-
ginnen. Es muß ein Motto für
die Kerb gefunden werden und der
Kerbeumzug muß mit anderern' Nor-
denstater Vereinen abgestimmt
w~rden. Aus einer Anzahl vbn ~o-
tivvorschlägen suchen sich die
Nordenstädter Vereine ein Moti~
für die von ihnen ausgestatt~ten
Kerbeumzugswagen aus, die dann
in Eigenregie herghstellt ~erden.
In diesem Jahr lautet das Motto:
"In Norschet verdorscht uns
kanner!" Man ~arf gespannt sein,
mit welchen Ideen in Norschet '
der Durst gestillt werden soll.
Ein richtig alter sechsspänniger~
Pferdebierwagen wird dabei sein. ~



A chim E xner zu G ast in N ordenstadt 'wvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
Nach ,zehnmonatiger Amtszeit ist
eine Bilanz der bisherigen Ar-
beit schoi gariz gut zu ziehen.
Oberbürgermeisler'Exner war auf
Einladung der SPD nach Norden-
stadt gekommen, um im Rahmen des
in loser Folge stattfindenden
NORDENSTADT GESPR~CHS seine
"Neue Politik" zu erläuiern.

Als neue Politik wolle er die
bisher geleistete Arbeit gar
nicht beurteilt sehen, vielmehr
fände ein "Wettbewerb neuer
Ideen" statt, an dem sich ~lle
im Parlament vertretenen Gruppie-
rungen beteiligen könnten. Neue
Politik sei hier als Aufgabe zu
sehen, die Bewährtes erhält und
ausbaut. bi e "Phase der Pol iti k
unserer Vorväter" sei erschöpft.
Es, gelte nun, ,Investitionen in
die Zukunft zu stecken, die ge-
währleisteten; daß unsere Kinder
noch sauberes Wasser ~nd saubere'
LuZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBAf t r hONMLKJIHGFEDCBAä t t e n . Es gelte, die no t= :

wendigen Maßnahmen zu ergreifen,
'um gewachsene Wohnstrukturen
nic~t durch Spekulationsobjekte
,zu zerreissen. "Investitionen
für eine lebens- und liebens-
werte Umwelt" nannte Exner seine
Bemühu~gen, mehr Verkehrsberuhi-,
gung zu erreich~n; den Nahverkehr
,attraktiver anzubieten. Im'Be-
reich der Sozialpolitik ginge e~
darum, die starke Kostenbelastung
der Stadt u.a. auch durch die
Schaffung von noch mehr Ausbil-
dungsplätzen zu reduzieren. Da-
hinter stehe das Programm "Ar-
beit statt Sozialhilfe". Den Ju-
gendlichen nach Abschluß der
Schule eine Zukunftsperspektive .
zu geben, sei hier vordringlich-
stes Anliegen. .
Dafür stehen Beträge in Millio- ..;
nenhöhe, die zunächst für den
Bürger nicht sichtbar. aber für
die Zukunftssicherung von immen-
ser Bedeutung seien.

Nach diesem allgemeihen, kurzen
'Einstieg in die ,Alltagswelt der
Kommunalpolitik, ging es in der
lebhaften Diskussion'dann vor-
dringlich um.Nordenstadter ~ro-
bleme.

ttie schon im vergangenen Jahr
wird der Kerbeumzug seinen tra~
ditionellen Weg etwas ausweiten,
um die Neubaugebiete in seine '
Route einzubeziehen.
Festlich geschmückte Stiaßen ge-
hören seit jeher zum Kerbeumzug;
in diesem Jahr war es leider
nicht möglich, Bäume und Sträucher
zu beschaffen, dafür bietet der
MGV Wimpel- und Fransenketten und
Girlanden als Kerbe-Schmuck an.

1 3 .3 0 U h r K erbeum zug
Sonntag, 1 ) .0 0 Uhr Aufetellung
Weetring, ggf. noch H••retraUe,
gegenläufig z u den Zug-Nummern.

ZU~Rbmarechl l~.JO Uhr, Wegl

- .eetring
Schleeieretr.

-'Junkernetraßo
Robert-Stolz-Straße
OberpfortetrBOe
Holzweg
HorkeetraUe
Areckenheimer Weg
WB I1auer Weg

Wieso wird der Musikverein Nor-
denstadt zu wenig bei städti-
schen Anlässen berücksichtigt1
Was kann die Stadt tun, um den
Fehlbedarf an Kindertagesstätten-
plätzen in absehbarer Zeit abzu-
bauen? Ist es möglich; eine
bessere Wartung der Spielplätze

'zu erreichen (zusätzlicher Ge-
meindearbeiter?)? Wie bekommt
die Anlage des Kleintierzucht-
vereins einen Erschließungsweg
finanziert (ganz zu schweigen
.von den zu hohen Kosten für den
Wasseranschluß)? Wann wird in
de~ Senefelderstraße endlich
durch entsprechende Schilder
deutlich gemacht, daß hier nicht
geparkt werden darf? Wieso wird
für den Förderstufenstandort
Helene-Lange-Schule keine Schul-
busverbindung eingerichtet? Ja,
und wieso kann ein jahrelang be-
währter Verkehrsspiege} plötz-
lich nicht wieder angebracht
werden? .

Oberbürgermeister Exner konnte
natürlich nicht in allen Punkten
sofort eine Antwort geben, aber
er versprach, sich um die vorge-
brachten Anliegen zu kümmern.

- lIunarUck.traOe
- It'orchheimer StraUe
- He~senr1ng, SUd, Weet, Nord

- An der Schule

- Tu'rm.trane
'-.Stolberger Strene .,
- lIe.r.tr. TAUNUS-HALLB

Am Freitag, den 29. August 1~86,
beginnt die Kerb um 19 Uhr mit
dem großen Fackelzug. Von der
evangelischen Kirche geht es
über die Stolbergerstraße und
die Heerstraße zur Taunushalle.
Am Samstag folgt der Bieranstich
und der Kerbetanz in der Taunus-
halle. Der Höhepunkt der Kerb
ist stets der Sonniag mit dem
Weck~uf, dem Kerbeumztig und der
Kerberede. Am Montag klingt die
Kerb mit dem Frühschoppen und
einem. Kinderfest auf dem Bolz-
platz aus.
Geianzt-werden kann an jedem Tag
der Kerb und daß kaaner verdorscht
in Norschet, dafür sorgt der MGV
mit vielen fleißigen Helfern.

G.J.

Eine positive Nachricht hatte er
mitgebracht: das Geld für die
Ampel am Hessenring ist genehmigt.
Um den Ver~ehrsspiegel Wallauer
Weg werde er sich besonders gern
kümmern, denn so etwas würde auch
ihn immer wundern, wieso Langbe-
währtes durch einen Zufall plötz-
lich nicht mehr tragbar sei.
Mehr Kindergartenplätze: nein,
Er könne nicht etwas versprechen,.
was in absehbarer Zeit nicht zu
realisieren sei. Der Versorgungs-
grad an KT-Plätzen sei in anderen
Bereichen der Stadt schlechter
und da mÜSSe zunächst Abhilfe ge-
schaffen werden ..
Zur Frage des Ausbaus des An-
schlußknotens A 66 müsse no~h ein
Kompromiß gesucht werden, da eine
Finanzierung seitens des Bundes
mit einer Verbreiterung der A 66
verbunden sei.

Es war eine gut besuchte Veran-
staltung; m~n hatte den Eindruck,
der Oberbürgermeister ging gut
informiert über die Nordenstadter
Wünsche ins Rathaus zurück und
di~ Norden~tadter hat~en dem
"Oberbürgermeister zum Anfassen"
auch deutlich ihre Probleme da~-
gelegt.

KK
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Nun ist es also halbamtlich - aus
den VS-Streitkräften verlautet:
Statt 156 H~bschraubern und 25
Starrflüglern sollen wohl "nur.
noch" 162 Hubschrauber auf dem
Flugplatz Erbenheim statinoiert
werden. Die Starrflügler sollen
in anderen Orten stationiert wer-
den. Bisher schweigt sich die
Bundesregierung dazu aus.

Die sich abzeichnende Limitierung.
hat einen einzigen Vorteil, aber
viele Haken und Ösen .. Der Vorteil:
es ist deutlich geworden, daß es
offensichtlich keinen militäri-
schen Zwlng gibt, bestimmte Flug-
zeugkontingente in dieser Anhäu-
fung in Erbenheim zu stationieren.
Dieses "Argument" ist also weg.

Die Haken und ösen aber bleiben:
Di e Bel ast.ung der Bevöl kerung
durch Lärm gegenüber der jetzigen
Situation nimmt zu.
Es gibt ~einerlei rechtlich ver-
bin d 1ic he Zu sag end e r U.S-S trei t-
kräfte, daß es bei den geplanten
3 Hubschrauberstaffeln bleibt.
Vielmehr besteht die große Gefahr,
daß - wenn die Stationierung erst
einmal vollzogen ist - die USA
schrittweise die Zahl der Hub-
schrauber erhöhen, nachdem sie den
'Widerstand in der Bevölkerung ge-
brochen zu haben glauben. '
Die angekündigte Reduzierung wäre
lediglich eine zeitliche Verzöge-
rung und ein M~növer, um anstehen-
de Termine zu ~berstehen, die
der konservativen ,Bundesregie-
rung unangenehm sein könnten!
Es besteht der Verdacht, daß mit
der Reduzierung Einfluß auf die
im Herbst anstehende Entscheidung
des B~ndesverwaltungsgerichts zur·
Klage des Landes Hessen - von der
Bu nde sreqZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBAiONMLKJIHGFEDCBAe - r unq wegen der gepla.n-
ten Stationierung angehört zu wer-
den - genommen werden soll.' Eine
der Vorausset2ungen, daß die An-
hörung zustandekommt, ist nämlich
der Tatbestand einer "wesentlichen

H e id e m a r ie W ie c z o re k -Z e u l

Veränderung der Nutzun~" d~s Flug-
platzes. Die Bundesregierung,' die
dies~n Thtbestand schon für d~e
.bisherige~ Planungen bestreitet,
~ürde die Reduzierung bei der ge-
planten Stationierung ~icher gar'
zu gern zum Anlaß nehmen, weiter-
hin jede Anhörung der Landesre-
gi erung und' de betroffenen Be-
völkerung zu verhindern.'

Die Bundesregierung soll sich vor
d~r betroffenen Bevölkerung zu
ihrer Verantwortung bekennen. Sie
allein hat es in der Hand, den
US-Strei t kr ä f t en andere Lösungen
zu empfehlen. Der Lan~esregierung
die politische Mitverantwortung
zuschieben zu wollen ~ wie das
das Bundesverteidigungsministe-
rium des öfteren versucht - ist
politisch unehrlich. Ersatz- .
standorte zu suchen,ist nicht die
Aufgabe der Landesregierung -
der di e Bundesregi erung. ja gerade'
die An hör un 9 ve rw ei ger t -, so nd ern

der Bundesregierung, die üöer alle
Informationen der militärischen
Planungen der Amerikaner verfügt,

Wir,werden weiterhin alles.ver-
suchen, die einzige Lösung - näm-
lich k ein. e Reaktivierun~ in
Erbenhelm - durchzusetzen.

Einen wichtigen Schritt .weiter
hat uns dabei der Besuch des SPD-
Bundestagsabgeordneten Erwin HORN
(er ist Mitlgied im Verteidigungs-
ausschuß!) gebracht. Er hat sich
kürzlich "vor Ort" informiert und
dabei festgestellt, daß "der 'Er-
benheimer F.lugplatz für die Be-
völkerung eine ungeh~uerlich Be~
lastung sei, die nicht hingenom-
menwerden könne". Erwin HORN
konnte sich im Gespräch mit Ver-
tretern der BORGERINITIATIVE und
Lokal~olitikern - unter ihnen
auch die Ortsvorsteher'aus Del-
kenheim und Nordenstadt sowie der
Landtagsabgeordnete der.SPO Her-
bert Schneider - davon überzeugen,
daß es nirgendwo e i.ne so starke
Konzentration ~on militärischen
und z~vilen FlugHäfen gebe als
im Rhein-Main-Gebiet,

E~win HORN versprach, sich dftfür
einzusetzen, daß die SPD-Bundes-
tagsfraktion die Null-Lösung für
Erbenheim übernimmt,

Und auch ich werde alles dafUr
tun, bei meinen künftigen Kolle-
ginnen und Koll~gen'im Bundestag
darauf hinzuwirken. Damit wären
wir nämlich der Realisierung un-
serer Forderung nach der Null-
Lösung ein Stückchen näher ge-
kommen.

/

Heidemarie WIECZOREK-ZEUL'

Kandfdatin der SPD für den nächsten
Bundestag

Druck: . '
Werkgemeinschaft 'Rehabilitation,

•••. --' Köhl straße 6,,6200 Hi esbaden

Die Jungsozialistengruppe Hies6a-
den-Ost ist vor einiger Zeit von
JJgendJichen aus verschiedenen
östljchen Vororten gegründet'wor-
den. 0 ieIn it ia t ive ,gj ng von e i-
nigen Jugendlichen aus, die an
einer politisfh orientierten Ar-
beit interessiert waren.

' .

Harum ~erade im Osten Hiesbadens?
We{l es hier'bisher keinen Verein
oder keine Organisation gab, in,
der Jugendliche politisch arbei-
ten konnten. Es bestand einfach
das Bedürfnis vieler Jugendlicher,
sich s·elbst in die scheinbar so-
unerreichbare Welt der Politik
einz~mischen und ihre Ide~w kund-
zutun.

·Helche Ideen und Vorstellungen ha-
ben die Jusos?
Die Jus 0 s woll e n s ic'h u nter an d e-
rem auch um den Umweltschutz
kummern: Umweltschutz: das ~eint
n~cht nur Diskussienen und Infor-
ma~ionen über ökologie, sondern
ganz besonders' die praktische Ar-
beit. Die Jpsos haben vor, im öst-
lichen Teil Wiesbadens Biotope
zu errichten, zu pflegen und zu

J U S O -G R U P P E ' Wi e s b a d e n -O s t

~rweitern. Gerade di~se Naturge-
biete stellen einen wichtigen Teil

-unseres schwer angeschlagenen öko-.
systems dar.
Jedoch sollen ~uch aktuelle Themen
nicht zu kurz Kommen. Die Juso-
Gruppe plant dazu des ~fteren In-
formationsabende. Daneben sollen
regelmäßig Freizeitabende statt-
finden. Dabei geht es dann weni-
ger um Politik als mehr um Spaß.
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Wo erfahre ich Termine der Jusos?
:0 ie J u s.os in f0 rm ier end ie o st 1 i-
ehen Vororte über die entsprechen-
denLokalzeitun~en oder über das
jeweilige Blatt des Ortsvereins.

Dort erfährt man, wann sich die
Gruppe wi ede rtr i fft, wel che Th,e-·
men besprochen werden sollen und
welche Aktionen stattfinden.

Wo trifft sIch die Gruppe?
Den Jusos steht momentan der Ju-
gendraum'des Breckenheimer Ver-
einshauses, Lerchenweg, zur Ver-
fügung.

Also, wen unsere Arbeit interes-
siert oder wer sich ~al anseh~n
w i l l , was wir 'machen und planen,
kann vorbeikommen oder meldet
sich bei:
Kay HEMUD, Altmühlstraße 8, in
Breckenheim / Telefon 12507
oder bei:
Jan SCHMIDT, Zum Golzenberg 12,
in Igstadt / Telefon 06121-502613.

Kay Herud



Die FALKEN-Gruppe der 8 12 jäh-
rigen ging vor 'Beginn der Sommer-
ferien durch Nordenstadt, um die
Spielmöglichkeiten für ihre Al-
tersgruppe in Nordenstadt anzu-
schauen, Mängel aufzuzeigen, aber
auch V,erbesserungsvorschläge zu
machen.

Der Kerbeplatz hinter der Taunus-
halle ist eine schöne Freifläche
für viele Spiele, wenn dort nicht
eine Ansammlung von Hundehaufen,
und Scherben wäre. Wer rutscht
schon gern z.B, beim Federball~
spielen in einem Hundehaufen aus?
So wie auf dem Kerbeplatz sieht
es leider auch auf den angrenzen-
den Grünflächen aus. Große Frage
der fALKEN: warum können Hundebe7
sitzer ihre Tiere nicht nur be-
stimmte Flächen beschmutzen las-
sen? Dagegen wäre nichts einzu-
wenden.
Der Bolzplatz wird alsZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBAF u ß b al'l»
platz gut genutzt. Ein wenig
weiße Farbe für Feldmarkierungen
würde den Platz attraktiver ma-
chen. Alternativ böte sich das
Aufmalen einer Slalom-Strecke für
Fahrräder an. '
Auf den Steinflächen im Rasenteil
neben dem Kerbeplatz hätten die
FALKEN gern aufgemalte Hickel-
kästchen und Tischtennisplatten,
auch dort, wo dii Zwei Schach-
gruppen p1aziert sind.
Mit einem Volleyballnetz zwischen
den Bäumen aufgehängt könnte man
zu vie1f~ltigen Ballspielen anre-
gen. Der Spielplatz neben dem
Bolzplatz macht - egal für welche
Altersgruppe - keinen einladenden
Ei ndruck! . '
Bilanz, der FALKEN: Die Rutsche ist
zu breit und damit gefährlich für
kleine Kinder, sie ist außerdem
ver beu 1~. Ein, Te i1 der Ba 1kend es

Holzgestells ist entzwei, Ho lz-
splitter und Glasscherben sind im
Sand zu finden. Eine Bank für
Mütter (oder auch Väter!), die
ihre Kihder beim Spielen aus eini-
ger Entfernung im Blick haben
m öchten, feh 1tau eh. D'ie FA LKEN
wUnsc~ten sich für diesen Spiel-
platz eine Wippe; so ein Kletter-
gerüst, wie auf dem Hortspiel-
platz, .d as Wäre toll!!!
Während der Spielplatz a~ Bo1z-
platz' nur ~on Jugendlichen als
Treff und ,ium Skate-board-Fahren
genutzt wurde, spielten beim Rund-
,gang der FALKEN-Gruppe auf dem
Spielplatz am Breckenheimer Weg
einige Kinder. Die dort anwesen-
den MUtter wußten auf Anfrage
,gleich die Mängelliste der FALKEN
zu ergänzen. So ist der K1etter-
turm aus Hol z inzw i sehen ni chONMLKJIHGFEDCBAt .

mehr standfest, früher g~b es
eine Spiel-Eisenbahn, einige
B~sche am Spie1p1fttz sind giftig,
Elnfassungen aus U-Steinen haben
,gefährlich scharfe kanten (viel-
leicht waren diese einmal mit
Holzbrettern abgedeckt?). Ober
eine Sitzbank ,mit Lehne würden die
MUtter sich sehr freuen! Die FAL-
KEN meinten,daß auf diesem' Spiel-
platz eine Wippe und ein Karussell
Platz hätten.

SPORTWOCHE TU-S NORDENSTADT

Vom 9. - 17. August 1986 fand die
Sportwoche der Abteilung Fußball
d~s.TUS Nordenstadt st~tt. orga-
nlslert von ~en "Alten Herren"
ging es eine Woche lang rund um
König Fußball.
Für die Beliebtheit der Norden-
stadter spricht, daß Gäste sogar
aus,Speyer zu diesem Turnier er-
schienen.

NORDENSTADT AH I

Ein besonderer Höhepunkt war das
Spiel der Meisterschaftsmann-
schaft von 1965 gegen eine Lärider-
auswahl.
Der Musikverein Nordenstadt be-
geisterte an diesem Abend genauso
wie die "Alten Meister". Auch in
der d r i t t e n Halbzeigt zeig-
te'man sich noch in Topform im
selbst bewirteten Zelt bei erfri-
schenden Getränken und saftigen
Steaks. WH

Nach Meinung der FALKEN sind die
besuchten Spielplätze - so wie
sie jetzt sind -nicht gut zum
Spielen. Einzig zum Sandspielen,
Rutschen und Schaukeln eignen
sich die Anlagen. Kinder ab 7 Jah-
ren stehen dem Angebot schon etwas
ratlos gegenüber, von Kihdern
zwischen' 10 und 12 Jahren ganz zu
schweigen.
Dabei sollten Spielplätze doch
Kinder "anlocken", ein Treffpunkt
zum Spielen 'sein.

G.J.

SPD und AWO bei Wormser

Genossen zu Gast

,Bei makellosem Sommerwetter fuhr
eine gemeinsame Gruppe von Mit-
gliedern der SPD und der Arbeiter-
wohlfahrt Nordenstadts nach Worms.
Dort traf man sich mit Genossinnen
und Genossen der dortigen Orts ver-
eine.

Unter sac~kundiger und kurzweili-
ger Führung des Wormser Stadtent-
wicklungsdezernenten Wolfgang
Grün machte man zunächst einen
Stadtrundgang. Die Gruppe erfuhr
dabei viel Wissenswertes aus Ge-
schichte un~ Politik der Stadt
WormS.
Dom, Lutherdenkmal aber vor allem
der Jüdische Friedhof und die Sy-
nagoge mit dem Badehaus zeugen
von der Uber viele Jahrhunderte
herausragenden Bedeutung dieser
St·adt.

Bei dem anschließenden gemütlichen
Plausch mit Wormser Freunden der
Arbeiterwohlfahrt und der SPD
wurden Gedanken, Ideen und Anre-
gungen zur Gestaltung von Veran-
staltungen und politischer Mit-
wirkung ausgetauscht.

Herzliche Worte des Dankes im Na-
men der Nordenstadter ,SPD und AWo
verband der Vorsitzende des SPD-
Ortsvereins WOlfgang,Spangenberg
mit einer Einladung an die Wormser
Freunde nach Nordenstadt. Man
hofft, noch im Herbst dieses Jah-
res nach Nordenstadt kommen zu
können.

•

Nach nur einstündiger Heimfahrt
trafen die Ausfl,ügler wieder in
Nordenstadt ein, rec b - t ze iti g ,'um
noch kräftig beim Straßenfest
mitfeiern zu können.
Alle waren sich einig: es war ein
lehrreicher und schönerT~g~

N . J .
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er wieder behaupten die Geg-- Militärregime ausgetauscht. Wenn
er der Städtepartnerschaft Oco- zur. Wahl stand, mehr Demokratie

~a1 - Wiesbaden, in Nicaragua g~- bei weniger Kapitalismus oder Ka- Nach jahrelang~n Bemühungen um
schähen fortwährend Menschen-' pitali~mus ohne Demokratie, hat die Errichtung ~iner K1einsport-
rechtsverletzungen. Wischnew~ki - sich u~sere große west1ich~ Vor- anlage als notwendige Ergänzung
und Klose bestätigen das in ih6 macht noch stets für Letzteres der hiesigen Schule ist nunmehr
ren Reiseberichtenj aber sie ge~ entscht~den.- Im 6ündnis mit den im Etat 1987 der Stidt Wiesbaden
wi chten kl ar und deutl fc h : wäh-: Geldel'iten di eser Länder haben' für Nordenstadt ei n Betrag in
rend die oppositionelle~ Contra~ di~USA 1mmer wieder demokr~ti- Höhe von DM 175.000 angewiesen
foltern,'morden, plündern.~nd· 'sch~jntwicklungen in Lateiname- worden.
vergewaltigen, behindert die rika zerstört und in den letzten Dies ist ein erster wichtiger
sandinistische Regierung die hund~rt'Jahren über fünfzigmal Schritt· zur Verwirklichung dessen,
bürgerliche Presse und sperrt direkt militärisch dort einge- was Pädagogen und Eltern hier
mißliebige- Kritiker ge1egent- griffen. Verständnis und Einfüh- vorschwebt: eine Kleinsportanlage
lich für mehrere Tage ins Gefäng- lungsvermögen in Probleme und vor Ort mit Möglichkeiten viel-
nis, ohne richterliche AnhörJng, -Mentalität dieser Völker fehlt facher Art, 'Grundschü1ern Sport-
Auch dies ist natürlich zu ver-· de~'US-Pol~tik fast völlig. Sie unterricht zu vermitteln.
urteilen. . ist allein auf wirtschaftliche Doch bis zum Baubeginn wird es
Wenn aber - auf unsere Vdrhält: ,.' Maihteiha1tung ausgelegt, wdnn's noch etwas dauern. Für. Maßnahmen
nisse übertrage~- in derZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBAB u n - ': sein muß mit mifJitärischen Mitteln., dieser Art muß grundsätzlich e t -

desrepublik ein den Contras ähn~· 'Die revolutionären Gue~i1labewe- 'ne Magistratsvor1age-eingebracht
l"iche rechtsradi ale Gruppe mit gungen' i-nden so gedemütigten werden. Da hier der schulische
rund. tweihunderttausend Bewaff~ und. ausdebeuteten Ländern sind Bereich betroffen wird, is~ die
neten umstürzlerisch operi~ren ~~, . ~ine ttuifit dieser US-Politik. zuständige S~huldezernentih,
würde, wären längst der Verfi!s",';', Für.die Zukunft ist das Schlimm- Frau Goldmann, gefordert. Von
sungsnotstand verfügt und die ste. daß. die demokratischen Mit- Nordenstadter Seite aus wird
persönlichen Freiheitsrechte ,,-te.lschi.c,hten allmählich zerrieben sich der Ortsbeirat konkret mit
außer Kraft gesetzt. Aber die .' - werden zwischen kapita1istisch- diesem Projekt befassen müssen,
Ocotal-Gegner ver)angen für Ni~a-' _ militäfischen·Oberschichten und um die tatsächliche Bereitstel-
ragua auch unter solchen Not- " .revo1uttonären Guerril1abewegun- lung der Mittel zu b~wjrken und
standsbedi ngungen 1 upenrei ne De':' 'gen. -'Opfer di eser Entwi c k 1 ung ist gegebenenfall s auch schon ent- .

~ mokratie - und das, obwohl dies.~ z.B. San Sa1vadors Christ-Demo- sprechende Vorschläge zur Gestal~
Land bislang überhaupt noch k e in,e·k rat bua rte , der leider auf ver - tun g unterbreiten zu, k ö nne n . .
demokratische Tradition aufbauen 'loreneiil Posten steht. Es wäre sehr erfreulich, wenn
konnte, sich diesbezüglich also Deswegen muß Europa A1f~nsins Ar- die Kleinsportanlage bereits im
noch am Nullpunkt befindet. -gentiflien genauso mit friedlichen nächsten Jahr Wirklichkeit wer-
Se 1b st am er ik ani sc h e 0 ff iz ie 1'1e'Mit te·1n -un te rs tü tz e n, wie· die k a - den k ö n nte !
halten die Contras für eine dis~' ·,·~t~Q'ische Kirche in Chile oder
zip1in1bse Räuberbande (vgl. . San Salvador, oder eben das san-
,"Time" vom 17.03.86). Vor allem ,.dinistische Experiment in Nicara-
'unterstützt die Bevölkerung sie gua, das jedenfalls menscblicher,
nicht - für Guerril1as tödlich. ~ozial~~ und demokratischer ist,
Kein Wunder, die Mehrzahl ihrer als'die jahrzehntelange von·den
Anführer diente schon in der Na; USA WOhlgelittene 50moza-Diktatur.
tiona1garde des vertriebenen Dik- Wi~ Eufopäer müssen Gegengewichte
ta tors Somoza. ,schaffen gegen die verheerende
Wie Lateinamerika und auch die , .Po1 iti.k:'der USA in Lateinamerika.
Philippinen zeigen, haben die USA -Eiri.e-demütige Haltung gegenüber
den ei genen demokrati sehen Weg. - -, unserem gr'oßen B r ude r in Washi ng-
zumindest für die Dritte Welt -' ton nUtzt'den Menschen in Latein-
leider nie als Exportartikel be- .' ame,rika nichts, deshalb sind prak-
t ra c h tet. Au c h Ma rcos 1ießen si"e"..> ' , " " " f t .z fer't:e Städte pa rtner.s cha ften ,
erst fallen, als es für die USA;' wie "sie'mit ö c c t e l angestrebt
p e i n l i c h wurde, und in Haiti 'w\Jr- .wird, sinnvoll und ein notwendiges
de der nicht mehr tragbare Duva- . Z~ichen.
1ier nur gegen ein etwas milderes.

BURT NACHERBENHEIM ?

Die Arbeitsgemeinschaft gegen die Reaktivierung des Flugplatzes
Erbenheim will versuchen, den amerikanfs~hen Botschafter R. Burt
nach Erbenheim zu holen, um ihm "vor Ort" die Bet~offenheit der
i~ der Region lebenden Bevölkerung nahezubringen.
Die Arbeitsgemeinschaft, der die Spitzenrepräsentanten der Stadt
Wi~,baden, des Mairi-Taunus-Xreises, des Rheingau-Taunuskreises so-
wie Bürgermeister aus den umliegend~n Gemeinden bis hin zur Stadt
Mainz angehören, hat in einer Veranstaltung am 19. August 1986 im
~ürgerhaus Erbenheims erneut für eine "Nu1lösung" plädiert.
Nach Aus~agen eines Vertreters der Landesregierung wird 'zwar dem-
nächst die Starrflügle~einheit Wiesbaden ver1asseri, an der Statio-
nierung yon über 100 ~ubschraubern wird von den Amerikanern weiter-
hin festgehalten.

mit OCOTAL / Nicaragua ••••
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HISTORISCHER ORTS RUNDGANG
~ - - ,

,

Die Historische Werkstatt Norden-
stadt, hervorgegangen aus eirie~
vbw-Seminar des letzten Semesters,'
lädt ein zu einem Historischen
Ortsrundgang, zum Entdecken und.
Wiederentdecken des alten Nor- -
denstadts. Die Teilnehmer erfah"
ren dabei zum Beispiel, wo sich"
.einst die Dorfwirtschaften wie
die Rose, der Löwe und der Grün~
Wald befanden, wo der Stümpert,' '.
zugleich Arrestzelle undcAufwärme~
q~artier der Nachtwächte~.,.waf, .
und was es mi t der Kaiser1 i.nde :'
auf sich hat. .
Der Treffpunkt wird be~.der unbe-
ingt erforderlichen Vciranme1dung

in der vbw-Geschäftsste11e b e kann t=

gegeben. Telefon 06122-12918.

eginn: 4. Oktober 1986 ,~5 Uhr
is c a . 18 Uhr.A

K urz notiert

Der ers~ kürz1i~h gegrU~deten
~ugend-Musikgruppeder evange-
lischenKirchengemeinde hat
der Hessische Finanzminister
einen Zuschuß - zur Förderung
der Jugendarb~it - in Höhe von
DM 500 zur Verfügung gestellt.
Die Jugend-Musikgruppe bedankt
sich fUr diese Unterstützung.

ge

Endlich 'Kleinsportanlage
für die- - _ ._ -

Grundschule Nordenstadt?

. _ AH /

j~ ~
Wie die aufmer-ksamen_Leser der
NORDENSTADT NACHRICHTEN siche~
b~merkt haben, hat sich eine Än-
derung ergeben.
Die NORDENSTADT NACHRICHTEN er-
scheinen kUnftig auf umwelt-
freundlichem Recycling-Papier.
Ein Beitrag fUr die Zukunft un~
serer Umwelt auch van uns, ~uch
wenn die Zeitung möglicherweise
nicht mehr ganz so "neu" aus-
sieht. Auf den Inhalt kommt's an,

In der Diskussion wurde von den
BUrgero immer wieder ein stärke-
rer Druck der Bundesregierung auf
die Amerikaner gefordert, '
Sollte es tatsäch1ich gelingen,
den' amerikanischen Botschafter.
"vor Ort" zu bekommen, sollte'
man ihm auch den tiglichen Flug-
betrieb "lautstark" vorführen,
Denn nur dann könnte er sich uon
der unerträglichen Belastung, die
hier der Bevölkerung zugemutet
wird, ein reales Bild machen,
Mal.sehen! k k
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Die Verkehrsteilnehmer, die di~
Kreuzung am "Fran~Jurter Hof" be-
nutzten, mußten eines Tages mit
Schrecken feststellen, daß der
Verkehrsspiegel , 'der ihnen ein
einigermaßen gefahrloses Befahren
dieser Kreuzung ~rmöglichte; ver-

schwunden war ..
Nachfragen ergaben~ daß
amtlicherseits entfernt
war., \~ir haben hierüber
berichtet.
Mas~iver Protest von Seiten der
betroffenen Bevölkerung - oder
war es sogar eigene Einsicht -
hat den Ortsbeirat veranlaßt,
einstimmig die Wiederherstellung
des alten, bewährten Zustandes zu
fordern.
Das iuständige Wiesbadener Amt
lehnte dieses Verlangen ab und
schlug stattdessen eine Lösuqg

'durch geänderte yerkehrsführung
(Einbahnstraßenregelung) für die
betroffene Straße ~or.
Neben ~en ~rschwernissen für die
autofahrenden Anwohner des nörd-
lich des Wallauer Weges bzw. der
Oberpfortstraße gelegenen Wohqge-
bietes hätte ~ies für die Radfah-

er höchst
wo rden
bereits

rer aus Richtung Breckenheim
kommehd zwan~släufig die Folge,
Hauptstraßen benutzen zu müssen,
um z.B. in den Ortskern 2 U kommen.
Andernorts werden - Gott sei Dank

,- endlich Fahrradwege gebaut und
hier versperrt man einfach den
Radfahrerri den von ihnen viel be-
nutzten Weg'..
Der Ortsbeirat hat in seiner.
letzten Sitzung erneut einstimmig
die Wiederanbringung des Spiegels
gefordert.
Jetzt soll aber erst einmal - wie
telefonisch bei der zuständigen
Behörde zu erfahren war - zu ei-
nem Ortstermin eingeladen werden.
Der Ortsbeitrat vertritt die In-
teressen der hier ansässigen Bür-
'ger. Er hat wiederholt in dieser
Angelegenheit eindeutig Stellung
bezogen'.
Wie verträgt sich das Verhalten
der Verwaltung mit der so ge-
wünschten und' geforderten Bürger-
nähe ..
Hoffen wir, daß durch den Orts-
termin die "Ferne~ der Behörde
einer. besseren Einsicht weicht.

al

K laus W agner in sein A m t ONMLKJIHGFEDCBAe in g e -= - -= f~ ü : : . .= . . . : :h = - r t - = - - - _

~.geboren am 23. Mai 1941 in Wies-
baden'

- 35 Jahre ·wohnhaft in Sonnenberg
- 9 Jahre Volksschule Sonnenberg
- 3 J a h re Verw alt ung sIe h re bei, der

Stadtverwaltung Wiesbaden '
- 3 Jahre Verwaltungsangestellter

beim Versicherungsamt
- 3 Jahre Ausqildung für den ge-

hobenen Verwaltungsdienst
- 23' Jahre Tätigkeit bei verschie-

denen Abteilungen, Sachgebieten
und Einrichtungen des Jugend-
amtes:
Verwaltungsabteilung, Jugend-
schutz-Sachbe~rbeiter, Jugend-
zentrum PUB, Abteilung Jugend-
pflege, zuletzt stellvertfeten-
der Stadtju.gendp'fleger und
Sachgebietsleiter "Freizeithil-
fen ~nd Einrichtungen" Klaus Wagner versicherte,.daß er

dazwischen Studium der Sozialar- sein Amt "überparteilich, aber
~elt an der Fachhochschule parteiisch für die Belange der
Frankfurt am Main Nordenstadter und Delkenheimer"~ ~ ~ wahrnehmen wolle. Er werde, so

Klau,s \~AGNER

Walkmühlstraße 61 E
6200 Wiesbaden

Die Versetzung eines städtischen
Beamten von einem Amt in eine an-
deres geht gewöhnlich recht still
über die Bühne, ist allenfalls
Anlaß für eine Feier unter Kolle-
gen. Da fällt es schon ein wenig
aus dem Rahmen, wenn der neue
Leiter der Ortsverwaltungen von
Delkenheim und Nordenstadt, Klaui
WAGNER, von Oberbürgermeister
Achim Exner persönlich ii sein
Amt eingeführt wird. Bei ~em klei-
nen Empfang <im 6 . . August im Nor-
denstadter Geme{ndezentrum , zu
dem ~r die Mitarbeiter der bei den
Ortsverwaltungen, die anderen Ver-
waltungsstellenleiter sowie die
Ortsvorsteher, die Fraktionsspre-
cher der bei den Ortsbeiräte und
die Vereinsvorsitzenden eingela-
den hatte, betonte Achim Exner,
damit solle die Bedeutung des
A m te s u n t er st r i chen werden. Es
gehe nicht nur um Verwaltung, son-
dern auch ~m Arbeit in der öffent-
lichkeit, um die Kontakte zu Ver-
einen und Verbänden, um Bürgernähe.

Re~ina Maaß, Ortsvorsteherin von
Delkenheim, und i'hr Nordenstadter
Kollege Dr. Siegfried Brill be-
grüßten den neuen Verwaltungs-
stellenleiter im Namen der Orts-
beiräte. Sie drückten den Wunsch
nach guter Zusammenarbeit aus.
Das sei natürlich auch ein poli-
tischer Wunsch; die Ortsverwal-
tungen stellen ein wichtiges In-
strument in dem Bemühen der Orts-
b e i r ä t'e d a r , das Konzept der De-
zentralisierung voranzutreiben.
Bürger soll~n mehr als bisher die
Möglichkeit erhalten, über ihren
Stadtteil mitzubestimmen.

srA D r

30. August - 1. September 1986
Norschter Kerb 1986

07. September 1986
Kinderfest der SPD - ab 14 U~r
,Bolzplatz Taunushalle

13. September 1986
Picknick der SPD - ab 14 Uhr
in der Anlage des KZV

13./14. September 1986
Volleyball-Turnier TUS in
der T a unu sha 1 1 e'

19: September 1986
ßlutspendetermin DRK im Ge-
meind~zentrum

04'./05. Oktober 1986
Musi k f e s t . des MVN in der
Taunushalle

11. Oktober 1986
Bunter Abend des CBVN in der
launushalle

17. Oktober 1986
Tanzabend des TUS in der
Taunushalle

18. Oktober 1986
Familienabend der .FFN im
mei ndezentrUm,

Ge-

erklärte er in Abw?ndlung des be-
kannten Lutherwortes, "den Leuten
aufs Maul schauen, aber ihnen '
nicht unbedingt nach dem Mund re-
den",

Nicht fei~rliche Reden bestimmten
jedoch letztlich die kleine Feier,
sondern das· lockere Gespräch, bei
dem sich so maqcher Kontakt knüp-
fen ließ.
Die NORDENSTADT NACHRICHTEN wün-
schen Klaus Wagner viel 'Erfolg
bei seiner neueD T~tigkeit!

1 ~ 1 E 4 2 . . .
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Mit Beginn des neuen ESWE~Fahr-
plans ist eine weiter~ Verbesse-
rung des Angebotes eingetfeten.
Eine seit langem erhobene Ford~-
rung, nämlich die direkte Anbin-
dung Norden~tadts an den Haupt-
bahnhof, wurde mit der Einrich-
tung der Linie 42 verwirklic~t.
Trotz aller Freude darüber, bleibt
es unverständlich, daß das einwoh-
nerstarke Gebiet um den Westring /
von dieser Verbesserung ausgespart
wurde.
Die um den Westring wohnende~ Bus-
benutzer werd~n also weiterhin
entweder auf die in Verkehrs-
spitzenzeiten nur alle 20 Minuten
fahrende Linie 25 warten müssen
oder den weiten Weg zur nächsten
Haltestelle mit dem verbesserten
Verkehrsangebot zurückzulegen ha-
be.n.. .
Ein weiterer Nachteil - die Ein-
bahnrichtuog: morgens hin - doch
wi e zurück? .
Es wäre wünschenswert, wenn die
ESWE-Planer hier schnellsteni ei-
ne Änderung herbeiführten. WW
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In seiner jüngsten Sitzung befaßte
sich der Ortsbeirat erneut mit dem
Vorschlag, die Gebäude Turmstraße
9 und 11 einer neuen Nutzung zuzu-
führen.
Eine Arbeitsgruppe des Ortsbeirats,
zu der alle interessierten Verein~
hinzukommen konnten, erarbeitete
unter dem Vorsitz von Ortsvorsteher
Dr. Siegfried Brill in mehreren
Sitzungen einen Nutzungsvorschlag
mit folgenden Elementen:

Ausgehend von der Feststellung des
Hochbauamtes, daß die Gebäudesub-
stanz des Anwesens Turmstraße 11
erhaltenswürdig und -fähig ist,
spricht sich die Arbeitsgemein-
schaft für den Erhalt aus. Beide
Gebäude - Nr. 11 und Nr. 9 (altes
Feuerwehrgerätehaus) - sollen für
kulturelle und soziale Zwecke,
insbesondere durch örtliche Ver-

eine und Verbände, und die Errich-
tung eines Heimatmuse s nutzbar
gemacht werden. Bei der Realisie-
rung geht man von einer angemesse-
nen Eigenleistung der lereine aus.
Interesse an einer i t zun q haben
bisher gezeigt: Bürgerforum, der
Carneval- und Brauchtumsverein,
das DRK, die Freiwi lige Feuer-
wehr, der Männergesangverein,
Die FALKEN, das Vol sbildungswerk
Nordenstadt-Erbenheim-Delkenheim
und der Verein Historische Werk-
statt.

Ober den Zweck einer Nutzung durch
örtliche Vereine und Verbände hin-
aus wird im Erhalt der genannten
Gebäude ein Aspekt der Ortsent-
wicklung gesehen. Turmstraße 9 und
11 befinden sich am Schnittpunkt
von altem und neuem Ortsteil . Sie
liegen unmittelbar im Umfeld der

Kirche und des restaurierten Fach-
werkhauses in der Turmstraße und
bilden dadurch eine bauliche Ge-
samtheit, die diesen Ortsteil
prägt. Es ist demnach sowohl in-
haltlich als auch aus der Sicht
der Ortsentwicklung wünschens-
wert, die Gebäude zu erhalten.

Nach eingehender Diskussion be-
schloß der Ortsbeirat gegen die
Stimmen der CDU, die sich zwar
nicht gegen den Inhalt des An-
trages, aber gegen das vorge-
schlagene Verfahren wandte, die-
sem Konzept zuzustimmen und die
Stadt aufzufordern, einen bau-
lichen u~d finanziellen Planungs-
rahmen zur Verwirklichung zu ent-
wickeln.

Wir werden ·weiter darüber berich-
ten.BA

Zum Auftakt der kirchlichen Friedensdekade rufen kirchliche und weitere

Friedensinitiativen zu einer Menschenkette am Flugplatz Erbenheim auf.
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i Vertretern der Bür-
:=-:-=:=a~ive gegen die Reaktivie-
r - ; ==s Erbenheimer Flugplatzes
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a se=~ens der Bundesregierung
e;ner Keaktivierung nicht entge-
ge ge 'rkt, sondern nur eine
Sti;lhaltetaktik mit Blick auf
die Bundestagswahl im Januar ver-
folgt wird, war es für die Vertre-
ter der BI und für den ebenfalls
anwesenden Oberbürgermeister
Achim EXNER wichtig, daß sich
Volker Hauff eindeutig gegen die
Reaktivierung des Flugplatzes
aussprach.·Damit hat sich nicht
nur der SPD-Obmann im Bundestag,
Erwin HORN, sondern mit Volker
Hauff der stel'lvertretende Vor-
sitzende der Fraktion im ~inne
der betroffenen Bürger geäußert;
Volker Hauff hat zugesagt, seiner
Auffassung in der gesamten SPD-
Fraktion Geltung zu verschaffen.

Weder die ins Gespräch gebrachte
Reduzierung der Fluggeräte von
180 auf 100, noch die finanziel-
len Konsequenzen einer solchen
UmlegJng sind biSher durch Stel-
lungnahmen der Bundesregierung

Ver~;'~q:
{ : t r BA*NO&,Jf14f?
--Bereits in der Ausgabe August /
September 1985 berichteten wir
in den NORDENSTADT NACHRICHTEN,
daß Bewegung in die Umgehungs-
straßendiskussion, d.h. Westring-
anschluß an die Kreisstraße,
neues Gewerbegebiet an der Auto-
bahn mit Weiterführung des West-
rings bis zum Autobahnanschluß,
gekommen sei.

Fangen wir bei dem leidigen Thema
des Westringanschlusses an: Hier
stellt sich das Problem, daß die
Stadt Wiesbaden die Kosten für
den Anschlußausbau voll tragen
müßte, weil es hier keine Anlie-
ger gibt ( die Landwirte kann man
hier ja nicht dafür noch bestra~

'fen, daß sie noch Ackerland be-
sitzen). Also wird dieses Projekt
offenbar geschoben, zumal auch
während der CDU-Mehrheitszeit die
Planungen dazu nicht eingebracht
wurden. In diesem Zusammenhang
müssen die Ausführungen von Stadt-
rat Berlitz anläßlich des "Ge-
sprächs mi t dem' Bürger" am 16. Ok-
tober 1986 in Nordenstadt aufge-
griffen werden, daß die Stadt
über das Gemeind~finanzierungsge-
setz für dieses Projekt Zuschüsse
bekommen könnte. Hier sind unsere
Ortspolitiker gefordert, die
Stadt zu drängen, Verhandlungen
mit dem Land darüber aufzunehmen.

Die Umgehungsstraße durch das neU
ausgewiesene Gewerbegebiet ist
ohne ausgebautem Autobahnanschluß
und auch ohne Westri~gverlängerung
sinnlos und eher problemverstär-

E R H A U FF

in N o rdens tad t !

V o lke r H au ff

geklärt. Ober die Reduzierung
selbst ist keineswegs verbindlich
mit den Amerikanern verhandelt
worden.

Für besonders bedenklich hält es'
Volker Hauff, daß die Untersu-
chungser~ebniss~ der Bundesan-
stalt für Flugsicherung über die
Auswirkungen des sogenannten Pro-
bebetriebes in Erbenheim auf den
Rhein-Main-Flughafen offensicht-
lich wegen der Brisanz der Ergeb-

kendo Die Pl~nungen zum Ausbau
des Autobahnknotens liegen dem
1agistrat - so Stadtrat Berlitz -
nun zur Entscheidung vor.
Selbst wenn die von Bund und Land
propagierte Einheit zwischen dem
A~tobahnanschluß und der Verbrei-
terung der A 6 6 beibehalten wird,
wäre mit einem Baubeginn nicht
vor 1995 (!) 'zu rechnen. Das er-
g'bt sich aus dem von der Bundes-
regierung erarbeiteten Bundesfern-
straßenplan.
So gesehen ist die 'neu entbrannte
Diskussion um eine Verbreiterung
der A 6 6 nicht verständlich und
lenkt - wenn im Nordenstadter
Ortsbeirat geführt - vom ei gent-
I i chen Problem ab.
Unser Problem ist nämlich die
Verteilung des Durchgangsverkehrs

OHI MIT DEM SPERRMOLL ??

Im "Gespräch mit dem Bürger" mit
Stadtrat Dieter Berlitz wurde
wieder einmal deutlich, daß zu
wenig Nordenstadter wissen, daß
sie ihren Sperrmüll eigentlich
oanz einfach loswerden können.
Änruf genügt! 5 DM bereithalten!
Ein Anruf beim Stadtreinigungs-
amt

Telefon 06121 - 318827

einen Termin vereinbaren - und
Ihr Sperrmüll wird für 5 DM abge-
holt .
Es ist also gar nicht nötig, daß
Kühlschränke, Betten und ähnliches
an den Glas- oder Papiercontainern
abgeladen werden!
In diesem Zusammenhang eine Bitte
an die Orts- oder Stadtverwaltung:
Ein Aufkleber an den Papier- und
Glascontainern mit dem Hinweis auf
Sperrmüllabholung und den Terminen
des Sondermüllfahrzeuges könnte
dazu beitragen, daß mehr Leute von
den Möglichkeiten Kenntnis nehmen
und sie auch nutzen!

kk

nisse bisher nicht veröffentlicht
aber auch nicht an staitliche
Stellen zur Einsicht gegeben wur-
den. (Oder stimmt es gar, daß die
Einstellung der Untersuchung an-
geordnet ~Iurde?)

Da der Petitionsausschuß des Bun-
destags seinen angekündigten Lo-
kaltermin in Erbenheim abgesagt
hat, will jetzt Oberbürgermeister
Exner anregen, daß die regionale'
Arbeitsgemeinschaft gegen'die
Reaktivierung (Wiesbaden, Mainz,
Main-Taunus-Kreis, Rheingau-Tau-
nus-Kreis) in Bonn vorstellig
wird, um die ungeklärten Fragen
anzusprechen und die Position der
Parteien für oder gegen die Reak-
tivierung offenzulegen. Nach Mit-
teilung des SPD-Abgeordneten Rudi
SCHMITT werden die SPQ-Mitglieder
des Petitionsausschusses nach Er-
benheim kommen - unabhängig von
den anderen Ausschußmitgliedern.

Es gibt keine militärische Not-
wendigkeit, aus Erbenheim einen
Hubschrauberflugplatz zu machen.
Die Konsequenz aus dieser Fest-
stellung kann für Volker Hauff
deshalb nur NULL-LöSUNG für Er-
benheim heißen.
Heidemarie Wieczorek-Zeul und
Volker Hauff sind überzeugt, daß
dies auch die Auffassung einer so-
zialdemokratisch geführten Bundes-
r eq i e r u nq wäre.

jen

bzw. seine Verlagerung auf Um-
gehungsstraßen. Unser Problem ist
die Belastung des Hessenrings und
die bislang viel zu ~enig aufge-
griffene Verkehrsproblematik im
Wallauer Weg und in der Oberpfort-
straße .
Hier helfen uns die taktischen
Spielchen der CDU, jetzt einen
Ausbau der A 66 zu fordern, wenig
weiter. Wenn es uns nämlich nicht
gelingt, in absehbarer Zeit Um-
gehungsmöglichkeiten zu bekommen,
d.h. in erster Linie den Anschluß
Westring - Kreisstraße, müssen
sofort innerörtliche Verkehrsbe~
ruhigungsmaßnahmen getroffen wer-
den!

Es sei hier eine Bitte an die zu-
ständigen Gremien und Ämter aus-
gesprochen: Man kann Probleme so
groß machen, daß sie unlösbar wer-
den. Jetzt muß aber etwas getan
werden!

Wolfgang Spangenbe~

AMPELANLAGE NOCH 1986

Nachdem Oberbürgermeister Achim
Exner am 12. August 1986 bEim
"Nordenstadt Gespräch" der SPD
die Nachricht im Gepäck hatte,
daß die Fußgängerampel für den
überweg an der Kindertagesstätte
Hessenring bald grundsätzlich ge-
baut werden könne, präzisierte
Stadtrat Dieter Berlitz diese An-
kündigung nun, Bei seinem Besuch
an I ä ß 1 ich des vom 0 rtsbei r . a t No r-
denstadt durchgeführten "Gesprächs
mit dem BUrqer~ saate Stadtrat
Berlitz zu,-daß di~ Lichtzeichen-
anlage noch in diesem Jahr instal-
liert sein werde - sofern nicht
besonders schwierige Witterungs-
bedingungen die Bauarbeiten beein-
trächt i gten. !

Die NORDENSTADT NACHRICH
sich, daß damit ei~er la
Forderung des Ortsbeirat
entsprochen wird.

EN freuen
gjährigen

e n d l i c h

jr l
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tor 5 Jahren meinten elnlge Nor-
denstadter Eltern, daß das Frei-
zeitangebot für Kinder in Norden-
stadt sehr dürftig ist. Um· dies
zu ändern, gründeten sie zusammen
mit ihren Kindern die FALKEN-Grup-
pe Nordenstadt.
Di e FALKEN-Gruppen sind di e KiEDCBAn - '

dergruppen 'im Verband der Sozia-
listisch~n Jugend Deutschlands,
einer unabhängigen allerdings der
SPD nahestehenden Jugendorganisa-
~ion in der Bundesrepublik.
Ziel der Arbeit der FALKEN ist
das Erkennen der Cebensumwelt der
Kinder in unserer Gesellschaft
und der Versuch, diese Umwelt
kinderfreundlicher zu gestalten.

Vor 5 Jahren begannen 10 Kinder
sich zu einer Gruppe zusammenzu-
t"inden; nach ei nem halben Jahr
fuhren bereits 18 Kinder ins
erste Pfingstzeltlager. Inzwischen
zählt die Gruppe mehr als 60 Mit-
glieder, die Gruppenstunden mußten
auf zwei Gruppen aufgeteilt werden.
Wenn es räumlich möglich wäre,
müßte bereits eine dritte Gruppe
g-ebi1 det werden.

Die FALKEN feiern ihr 5 Jahres-Jubiläum - ein Grund zum sein.1

Zeltlager zu Pfingsten und in den wort, sondern ein Grundsatz des
Sommerferien, Ausflüge, Besuche Zusammenlebens ist, der ständig
in Be tri eben, S pie 1 e n, S inge.n, auf s Neu ein der G ruppe er fa h ren
Basteln,.Werken, das Sprechen über werden muß, indem auch der Schwä-
eigene Sorgen, aber auch das chere Anerkennung und Hilfe-er-
Kennenlernen der Nöte anderer hält, haben die FALKEN auf ihrer
Menschen irgendwo auf unserer Erde viertägigen Fahrradtour in den
stehen auf dem Programm der Grup- Herbstferien erneut bewiesen.
penarbeit.

Daß Solidarität bei den Norden-
stadter FALKEN kein leeres Schlag-

5 Jahre FALKEN in Nordenstadt -
ein Grund zum Feiern!

G . J .

"""f/o;cJ(gq{'
Hindenburg-Brunnen steht - wenn
auch vom Zahn der Zeit ange-
knabbert - an der Fassung des
Brunnens in der Stolberger Straße.
Alt-Nordenstadter nennen ihn
nur "Horchem". Gl ei ch hi nter dem
Brunnen fingen früher- einmal die
vI ein b erg e an.

Neben der alten Wasserstelle
(früher Ecke Stolberger Straße /
Geisbergweg), wohin die Gänse ge-
führt wurden, war der Brunnen,
der früher eine andere F~ssung be-
saß, Wasser-Spiel-Stelle für die
Nordenstadter Kinder. Das Wasser
wurde auch getr n en; das jetzige
S~hild am Brunnen "kein Trinkwas-
ser"ist keine Aussage über die
Qualität des Brunnenwassers~ son-
dern besagt nur, daß das Wasser
nicht regelmäßig kontrolliert
wird und deshalb nicht als Trink-
wasser freigegeben ist.

Die alte Linde am Brunnen, in
letzter Zeit durch Sturmschäden
et~as zerzaust, dürfte zu Beginn
di~ses Jahrhunderts gepflanzt
sein.
Wan'n·'der Brunnen, der in alten
~irten - schon 1609 in der Karte
~on Dilich - mit Horchem bezeich-
riet ist, den amen Hindenburg er-
halten hat, ist nicht belegt.
Wahrscheinlich erhielt er diesen
Namen in den dreißiger Jahren; im
Sprachgebrauch Nordenstadts blieb
er allerdings immer der Horchem.

Wer kann sich an die Namensgebung
"Hindenburg-Brunnen" erinnern?
Die HISTORISCHE WERKSTATT Norden-
sta~t ist für Informat{onen dar-
über ebenso dankbar wie über an-
dere alte Bilder vom Brunnen.

JG

HERBERT SCHNEIDER wieder Kandidat
Mit großer Mehrheit wurde der
SPD-Landtagsabgeordnete Herbert
Schneider von den Delegierten
der Wahlkreiskonferenz der Sozial-
demokratischen Partei zum Land-
tagswahlkandidaten für den Wahl-
kreis 31 nominiert. Damit ist
Herbert Schneider erneut Kandidat
der SPD für die Wiesbadener Stadt-
teile: Biebrich mit Gräselberg und
Waldstraße, die AKK-Gemeinden
Amöneburg, Kastel und Kostheim,
Erbenheim, Igstadt, Kloppenheim,
Delkenheim, Breckenheim, Meden-
bach, Auringen, Naurod und Norden-
stadt.
Als Ersatzkandidatin für diesen
Wahlkreis wurde die Ortsvorstehe-
rin aus Delkenheim - Regina Maaß -
gewählt.
Der Termin für die Landtagswahl
1987 steht noch nicht endgültig
fest, es wird mit großer Wahr-
scheinlichkeit im September ge-
wählt werden.

Unser Bild zeigt den HORCHEM in einer Aufnahme. etwa 1960 entstande~



Die Jugendfeuerwehr Nordenstadt
leistete am 25. Oktober 1986 ei-
nen aktiven Beitrag für den Um-
weltschutz. Ungefähr 20 Jugend-
liche griffen zu Spaten, Forke
und Schaufel und richteten die
Grünzone im Bereich des Gemeinde-
zentrums neben dem Feuerwehrge-
rätehaus wieder her. Boden wur-
de gelockert, Wildkräuter ausge-
zogen, Beete für Neupflanzungen
vorbereitet.
Diese Aktion war nur der Ein-
stieg in die nun langfristig
übernommene Verpflichtung, die-
ses Gelände in Ordnung zu halten
und darüber hinaus auch in ande-
ren GrÜnbereichen,z.B. durch das
Anbringen von Nistkästen, sich
an Erhaltungsmaßnahmen von Natur
und Umwelt zu beteiligen.
"Wir müssen lernen, mit der Natur
vernünftig umzugehen", sagte
Jugendfeuerwehrwart Klaus Dieter
JUNG in seiner zusammenfassenden

Bilanz dieser Aktion in Anwesen-
heit von Stadtjugendfeuerwehr-
wart Peter MUTTKE, Wehrführer
Herbert KURZHALZ und Orts vor-
steher Dr. Siegfried BRILL.
Peter Muttke beglückwünschte an-
schließend die Nordenstadter zu
ihrer Maßnahme und forderte dazu
auf, auch. künftig auf diesem Ge-
biet aktiv zu bleiben.
Ortsvorsteher Dr. Brill stellte
die Bedeutung solcher Aktionen
zur Schärfung des Bewußtseins
der Jugend für Umweltfragen her-
aus und überreichte dem Jugend-
feuerwehrwart Klaus Dieter Jung
einen Scheck, mit dem die Jugend-
arbeit der Feuerwehr Nordenstadts
auch in diesem Bereich finanziell
unterstützt werden soll.
Zusammen mit den Ortsbeiratsmit-
gliedern Rainer Pfeifer und Nils
Jensen setzte man sich dann noch
zu einem abschließenden Erfah-
rungsaustausch zusammen.GFEDCBA

N .EDCBAJ .

Johannes Rau: Bis 2.500 DM
nicht m e h r z u m F i n a n z a m t

Die Enttäuschung über die Steuersenkung
1986 istgroß. InvielenArbeitnehmerfamilien
reichtsie kaum aus, um die gestiegenen Bei-
träge zur Krankenversicherung auszuglei-
chen. Das nennt die Bundesregierung die
"größte Steuersenkung allerZeiten".
Dennoch wollen CDU/CSU undKJIHGFEDCBAF D P diesen
falschen Weg beschleunigt weitergehen. Bei
der .zweiten Stufe der Steuersenkung 1988
sollenSpitzenverdiener jährlichum 4.138 DM
entlastetwerden, die Bezieher von Einkom-
men bis36.000 DM dagegen um keinen Pfen-
nig.Aber das istCDU/CSU und F D P immer
noch nicht genug. Ineinem nächsten Schritt
wollen sie den Spitzensteuersatz von derzeit
56%auf 50%oder darunter senken.

So darfes inder Steuerpolitiknichtweiterge-
hen. Das wäre weder sozialgerecht noch lei-
stungsgerecht.

Daher werde ichalsBundeskanzler dafür sor-
gen, daß die ganz kleinenVediener inZukunft
überhaupt nichts mehr mitdem Finanzamt zu
tun haben: Ab dem 1.Januar 1988 solleine Ar-
beitnehmerfamilie mitzwei Kindern monatlich
etwa 2.500 DM vedienen können, ohne einen
Pfennig Lohnsteuer zu zahlen. Ledige mit ei-
nem Einkommen bisetwa47.000 und Familien
miteinem Einkommen bisetwa 94.000 DM im
Jahr sollen steuerlichstärker entlastetwer-
den alsnach den Beschlüssen derderzeitigen
Bundesregierung vorgesehen.

I
•

An dem Wettbewerb "Juge d trai-
niert für Olympia" ha~en aue 'n
Wiesbaden viele Sch len teilge-
nommen. Im Grundsc ulbereich war
die Grundschule Nordenstadt
nich~ zu schlagen. Unsere
Schülerinnen und Schüler betei-
ligten sich an den Disziplinen
Schwimmen, Geräteturnen und Fuß-
ball. Die erfolgreiche Teilnahme
ist in den Bereichen Geräte-
turnen und Fußball sicher auch
auf die wirkungsvolle Arbeit der
Turnvereine in Nordenstadt und
in den umliegenden Ortsteilen
zurückzuführen.
Der SRortkreis Wiesbaden zeich-
nete unsere Schule durch seinen
Vorsitzenden Prof. Portmann da-
für mit einem Pokal aus, den
Annemone LUX für die Schule
Ende August in Empfang nehmen
konnte.
Erfreulich ist eine weitere Aus-
zeichnung unserer Schule. Für
be so nd e r s - gute Lei stungen in
der Jugendverkehrsschule bei der
Prüfung zum "geprüften Radfahrer"
wurde der Klasse 4 d durch die
dort unterrichtenden Polizisten
eine Urkunde und ein Verkehrs-
spiel überreicht.

Und noch ein Wort zur Schulhof-
verschönerung. Die im Frühjahr
und Frühsommer mehrmals wegen
schlechter Witterungsverhält-
nisse verschobene Malaktion (wir
berichteten darüber) konnte er-
freulicherweise doch noch in
diesem Jahr begonnen werden.Das
schöne Wetter in den Herbst-
ferien spornte einige unermüd-
liche MUtter und Lehrerinnen an,
den grauen Asphalt des Schu~-
hofes mit farbigen Motiven zu
verschönern.
Nicht nur zur Freude der Kinder!JIHGFEDCBA

aL

Manchmal nützt Protest doch etwas!
Der "verschwundene" Spiegel ist
wieder da (Ecke Wallauer Weg I
Breckenheimer Weg / Oberpfort-
straße)



Zwei Monate ist er art, der Ver:
ein" Historische'Werkstatt Nor-
denstadt ". Noch ist die' Mit-
gliederzahl recht gering, aber
es wurde schon eine Menge For-
schungsarbeit geleistet. Anfang
Oktober stellten die Mitglieder
die ersten Ergebnisse bei einem
historischen Ortsrundgang vor.
Die Veranstaltung fand im Rahmen
der Arbeit des Volksbildungs-
werkes Nordenstadt-Erbenheim-
Delkenheim statt.
Sehr erfreulich war die hohe Be-
teiligung von Neubürgern an die-
sem Rundgang. Doch nicht nur für
diese Gruppe, auch für die Alt~
eingesessenen war es ein Neuer-
leben ihres Ortes. Erinnerungen
wurden wach, längst Vergessenes
wurde wiederentdeckt und natür-
lich tauchten viele,neue Fragen
auf, die zur Weiterforschung an-
regen.

Selbstverständlich konnten die
"Führer" noch nicht alle Fragen
erschöpfend beantworten, denn
sie stehen ja erst am Beginn
ihrer Arbeit. Sie konnten den
Teilnehmern zeigen wie groß Nor-
denstadt bis kurz vor der Jahr-
hundertwende war, bevor die
erste gr~ße Ausweitung des be-
bauten Gebietes begann. In den
Straßennamen Oberpfortstraße
und Grabenweg kann man diese
alte Ortsbegrenzung noch wieder-
erkennen. Stationen des Rund-
gangs waren unter anderem die
Kirche und der Kirchhof, die
Schule bzw. der Standort der
alten Schule, der Horchern (als
Hindenburg-Brunnen heute be-
kannt), das Rathaus, das Pfarr-
haus.

Da sich eine Arbeitsgruppe mit
einem Sozialquerschnitt Norden-
stadts um ca. 1900 beschäftigt,
konnten auch auf diesem Gebiet
einige Informationen gegeben
werden. Besonders beeindruckend
war die Zahl der ehemaligen Gast-
stätten in Nordenstadt, Zeichen

Zum Thema
Hundekotsammelbehälter

In seiner jüngsten Sitzung be-
schloß der Ortsbeiret, den Ma-
gistrat aufzufordern, "in Norden-
stadt einen Modellversuch mit
Hundekotsammelbehältern durchzu-
führen" .

einer wichtigen gesellschaft-
lichen Funktion in einer Zei~,
als es noch keine Taunushalle
und vor alle~ kein Pantoffelkirio
gab. Von ehemals 7 Gasthöfen hat
sich jedoch als einziger der
"Frankfurter Hof" erhalten.

An dieser Stelle noch einige In-
formationen: Die Mitgliedschaft
des Vereins setzt sich zusammen
aus Alt- und Neubürgern, was ei-
ne besonders erfreuliche und be-
fruchtende Zusammenarbeit er-
gibt. Der Verein bittet natür-
lich alle Alt-Nordenstadter
herzlich um Informationen und'
Unterstützung bei seiner Arbeit.
Er ist sehr intensiv um den Auf-
bau eines Fotoarchivs bemüht.
Kontaktadresse:EDCBA1 . Vorsitzender
Prof. Dr. Klaus Slapnicar,
Pommerns traBe 65, Telefon 6764.

G . " I .

Mit Genugtuung ist festzustel;en,
daß nach me~reren vergebliche
Anl e uGFEDCBAf e n des 'erei ns sei t 198 (!)
nu~ nach intensivem BemUhen d s
S t ed t ve ro r dn e t e n Pau1 Hu lle nh t t e r , L " , - " " " = = " " " , , , , , , , , , ~

KZV erhielt Zuschuß
für Vereinsarbeit

Einen 15.000.- DM schweren Brief-
umschlag überga Stadtrat Berlitz
dem Vorsitze"den des Kleintier-
zuchtvereins, k:n'ried Schreiner,
im Rahmen der Veranstaltung "Ge-
spräch mit de~ 3ürger" am 1 6 . Ok-
tober 19B6.

Nachdem zwischenzeitlich der Zu-
wea zur KZV-An'age durch städti-
sc~e Mitarbeiter befestigt worden
wa~, kann nunme~r mit dem finan-
ziellen Zusc~uß der Stadt die Fi-
nanzierungslücke bei der Anlage
der Kl ei nti e rzuc h t a n lage verklei-
"er-t werden.

unter ar.~Ere~ aych beim Oberbür-
germeister Acni~ Exner, der Ver-
ein ein "D~:enes Ohr" fand und der
hoch zu wGrd'cende Idealismus der
Vereinsmitg1i;der eine weitere
sichtbare LrterstUtzun~ erfahren
ha t .JIHGFEDCBA

PLATZ FOR JEDES KIND?

April 1981: Einweihung. der neuen
Kindertaaesstätte an der Heer-
straße. ~trahlende Gesich;er.
Endlich sollte die Zeit der Unter-
versoraung an Kindergartenplätzen
für Nordenstadt vorbei sein.
"Nur n0ch neu n Kin der n muß ein e
Aufnahme in diesem Jahr versagt
bleiben"- berichteten die.~l:lDRDEN
STADT NACHRICHTEN in der entspre-
chenden Ausgabe 1981!
Doch diese optimistischen Aus-
sichten sind zwischenzeitlich der
berühmte Schnee von gestern.

Nur 5 Jahre später beschäftigt
der Ortsbeirat sich erneut mit
einem Fehlbedcrf an Kindergar:en-
plätzen fUr Nordenstadt.
"D~r Ortsbeirat ford~rt die Schaf-
fung weiterer Kita-Plätze in Nor-
denstadt ertsprechend dem vorhan-
denen Bedarf." .
So sein BescHluß vom 1~. Septem-
ber 1986!

Diese Forderung wird unterstrichen
durch den vom Juaer.damt bereits
1985 in sRinem Kfndertagesstätten-
bericht fUr Nordenstadt prognosti-
zierten Fehlbedörf.
Diese Forderüng kann auch nicht
durch einen Hinweis des Sozialde-
zernats abgeschwächt werden, in
anderen Stadtteilen bestehe eine
noch größere VersorgungslUcke.

Insofern ist die Forderung des
Ortsbeirats zu begrüßen und zu
unterstUtzen, daß "dabei auch pro-
visorische Maßnahmen fUr eine
übergangszeit (z.B. Pavillons)
und Möglichkeiten einer Koopera-

t~on mit freien Tr~gEr~ zu prJfen"

sind.KJIHGFEDCBA1 11m Zuge der ga~leit~1anL~g
5 0 1 1 auf entsDrechend~ Flächena~s-
weisung geachtet wejden."

Ich denke. d e S der Ortsbeirat
sich mit ~ e i n e r n Beschluß a~f dem
richtigen Weg befindet, er aber
i~ Zukunft noch vehementer fLr
die Schaffung neue( Kita-Plätze
eintreten muß. Die Bautätigkeit
in Nordenstadt ist noch lange
.nicht abgeschlossen und der Zu-
zug gerade junger Familien mit
kleinen Kindern wird die Nach-
frage nach Kit~-Plätzen eher
noch verstärken! k k



·:- .:--e zwar ffiitleeren Händen,EDCBA
c , , : _ - - z nn ich hier aber fest zu-
sc:e-, caß die Stadt mit dem Haus-
_ c o : :?v5 auch eine neue Beschal-
1 ~ ~ ; 5 a lase"fürdiese Halle finan~
zj~rer wird." Mit diesen Worten
ü~c'cte Oberbüraermeister Achim

Exner~anläßlich des Festes zum'
o-~ähr'gen Bestehen der Taunus-

halle vor einem Jahr das Ende der
Leiten unzureichender Lautsprecher-
anlage der Halle an.
Inzwischen ist dje Anlage instal-
liert worden und arbeitet zur Zu-
friedenheit aller als hörbares
Zeichen einer aktiven Vereinsför-
derung durch d~e Stadt.

,~b~tf~aKJIHGFEDCBA
,_ ...-GFEDCBA~. . • .,
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Vor über einem Jahr forderte der
Ortsbeirat, Fuß- und Radüberwege
s{cherer zu machen. In der Folge
dieses Beschlusses stehen nun an
den Ausfallstraßen Schilder, die
mit dem Hinweis auf einen kreu-
zenden Radweg für 200 m die Ge-
schwindigkeit auf 60 km/h be-
sc~ränken (wo sonst meist 80 km
erlaubt sind). Nun heißt es
plötzlich, so ein (abgelehnter)
CDU-Antrag im Ortsbeirat, das
sei den Autofahrern nicht zuzu-
muten.

Warum eigentlich nicht? Als Fuß-
gänger ode~ Radfahrer eine be-
vorrechtigte Landstraße zu über-
queren, ist nie ungefährlich.
Äuf freier Strecke sind Ge-
schwindigkeiten schwer abzu-
sshä+:0n ~'np Saschwindigkeits-
r eduk t i o n ,~i:, ~': 'c":Jßen
Si cherhei tsgewi nn dar., Auf ihn
sollte man nicht verzichten.

200 Meter mit 60 km/h durchfährt
man in 12 Sekunden; bei 80 km/h
sind es 9 Sekunden!

Drei Se~Jnden für die Sicherheit
sollten uns nicht zuviel sein.

Anmerkung: Viele Autofahrer ver-
missen ein Schild,' das die Ge-
schwindigkeitsbegrenzung wieder
aufhebt. Ein solches Schild ist
aber nicht nöti9. Die Zusatzbe-
schilderung (200 m, Radwe9.
kreuzt) bedeutet, daß die Be-
schränkung nach 200 m endet.

S . B .
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Die letzte Sitzung war kurz nach
22 Uhr zuende. Ich bin darüber
sehr froh. NIcht nur, weil end-
lich wieder mal Zeit war, nach
der Sitzung ein Bier trinken zu
gehen. Das ist natürlich eine
angenehme Nebenpflicht. Etwas
anderes ist wichtiger: Der Ver-
zicht auf endlose Redeschlach-
ten, rasches Herbeiführen von
Entscheidungen macht die Arbeit
des Ortsbeirates bürgernäher.
Diesmal blieben die Besucher
größtenteils bis zum Schluß da.
Und es zeigte sich, daß in zwei-
undeinhalb Stunden eigentlich
viel Zeit ist für Informationen,
für Fragen und Anregungen aus
der Bürgerschaft und für die
Entscheidung über Anträge.

Die bedeutendste Entscheidung
ist sicherlich die über die Er-
haltung und künftige Nutzung
des ~nwesens Turmstraße 11. Dar-
über wird auf der Titelseite
gesondert berichtet.

. Te rm ine ... ' .'; .' :

09, November 1986
"Eine Region wehrt sich"
Menschenkette um den Flug-
hafen Erbenheim

11. November 1986
Martinsumzug des Carneval-
und Brauchtumvereins

15./16. November 1986
Tagung und Geflügelausstel-
lung des Kleintierzuchtver-
eins in der Taunushalle

22. Novem~er 1986
Gruppenliedertag des Männer-
gesangvereins in der Taunus-
hall e

28. November 1986
Jahresabschlußfeier des TUS
in der Taunushalle

06. Dezember 1986
Seniorennachmittag der SPD im
gr, Saa 1 des Gemei ndezentrums

06. Dezember 1986
TUS - Fußballturnier AH I in
der Taunushalle

SEPP-HERBERGER-PREIS

nach Nordenstadt

Der Jugendabteilung der Fach-
schaft Fußball des TUS Norden-
stadt wurde am 20. Oktober 1986
der Sepp-Herberger-Preis verlie-
hen. Mit dieser Anerkennung soll
die ausgezeichnete Jugendarbeit
beim TUS Nordenstadt gewürdigt
werden. Die seit Jahren inten-
siv betriebene Jugendarbeit der
Nordenstadter Fußballer hat da-
zu geführt, daß heute 170 Jugend-
liche in mehreren Mannschaften
aktiv sind. Jugendleiter Horst
SCHWEINBERGER konnte denn auch
mit Stolz auf die geleistete Ar-
beit verweisen.
Herzlichen Glückwunsch auch von
den NORDENSTADT NACHRICHTEN.

Ober die meisten Probleme war
sich der Ortsbeirat einig oder
fast einig: Ober die Forderung
der Grünen, Sammelbehälter für
Hundekot aufzustellen (auch
wenn Skepsis vorherrsc~te, ob
das, was in Weggis in der
Schweiz funktioniert auch bei
uns funktionieren wird); über
die Verbesserung der Busanbin-
dung zum Westring in den Abend-
stunden und an den Wochenenden
und die Verbindung zum Haupt-
bahnhof (Anträge von CDU und SPD);
über den Ausbau der innerört-
lichen Fuß- und Radwege; über
die Generalsanierung des Dachs
der Trauerhalle und des Dachs
des Gemeindezentrums und über
die Schulwegsicherung am HL-Markt
in der Heerstraße. Auch ist kei-
ner gegen Verkehrsberuhigung.
Die SPD hat sich bei einem ent-
sprechenden Antrag zum Nachtrags-
haushalt der Stimme enthalten,
weil mangels vorhandener Pla-
nungen die Anmeldung erst im
nächsten ordentlichen Haushalt
si nnv0.11 ist.

Die relative Einmütigkeit darf
aber nicht darüber hinwegtäuschen,
daß dann, wenn Dinge konkret wer-
den, sich tiefgreifende Meinungs-
verschiedepheiten zeigen. Das ist
wohl unvermeidlich; ich hoffe,
daß es gelingt, den Meinungs-
streit fair und sachlich auszutra-
gen.


